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Franzöſiſch- engliſche Verhandölungen.
Landesausſchußwahl in Birkenfeld.

DVP. und WP. ſind mit der Liſte 5 bzw.

Der franzöſiſche Finanzminiſter Flandin
iſt am Sonnabend in England eingetroffen,
angeblich um bei einem engliſchen Freunde
Faſanen zu jagen. Jn Wirklichkeit handelt es
ſich um ſehr wichtige politiſche Beſprechungen,
wie folgende Meldungen zeigen:

Der franzöſiſche Finanzminiſter Flandin
iſt Sonntagabend von der Jagd nach London
zurückgekehrt. Auf Einladung des engliſchen
Außenminiſters nahm er mit dieſem,
dem engliſchen Finanzmintſter und dem
engliſchen Handelsminiſter das Abend-
eſſen ein. Flandin wird im Laufe des Mon-
tags nach Paris zurückfahren. Für Montag
oder Dienstag wird mit dem Beſuch des
franzöſiſchen Handelsminiſter s
Rollin in London gerechnet.

Die Pariſer Preſſe mißt der Londoner
Reiſe des franzöſiſchen Finanzminiſters
größte Bedeutung bei. Sie glaubt zu wiſſen,
daß die Beſprechungen ſich auf die Frage der
Zolltarife, der Reparationen und
der Stabiliſierung des engliſchen
Pfundes ausgedehnt hätten.
Frankreichs Druck auf das Pfund.

Jm Zuſammenhang mit der neuerlichen
Abſchwächung der engliſchen Währung wider-
ſpricht „Finacial News“ den Pariſer Be-
hauptungen, wonach dieſe auf engliſche Auf-
käufe von Auslandsdeviſen zurückzuführen
ſei. Es ſei Tatſache, daß Frankreich der
Hauptverkäufer von Sterling geweſen ſei.
Da in der Vergangenheit franzöſiſche Abzüge
ſehr häuftg mit politiſchen Ereigniſſen zu
ſammengetroffen ſeien, ſei ein Zuſammen
hang der gegenwärtigen Abzüge mit der
kommenden Reparationskonferenz nicht
ſchwer zu erkenntn.

Auch der arbeitspartetliche „Daily Herald“
äußert die Anſicht, daß der Pfundfall auf
neue franzöſiſche Goldabzüge zurückzuführen
ſei. Die Franzoſen wollten die Haltung
Englands bei den begoorſtehenden Tribut-
und Schuldenverhandlungen und die Zoll-
politik Englands beeinfluſſen. Außerdem
würden die franzöſiſchen Banken wahrſchein-
lich demnächſt in Schwierigkeiten kommen
und wollten daher flüſſige Gelder zur Hand
haben.

Der „Daily Herald“ bemerkt, die Rück-
zahlung der von Frankreich gegebenen Kre-
dite habe in den Beſprechungen eine erheb-
liche Rolle geſpielt. 15 Millionen
Goldpfund (300 Millionen Mark), ſeien
am 31. Januar fällig und müßten, wenn
Frankreich ſich weigere, den Kredit zu er-
neuern, in Gold zurückgezahlt werden. Die
engliſchen Miniſter hätten darauf hinge-
wieſen, daß durch eine Opferung der Privat-
kredite an Deutſchland zugunſten der Tribute
der deutſche Wirtſchaftskredit zer-
ſtört und Deutſchlands Handellahmgelegt werde. Dadurch würden auch die
Tributzahlungen unmöglich gemacht. Der
halbamtliche „Daily Telegraph“ meldet, daß
man in engliſchen und amerikani-
ſchen Re gierungskreiſen die Auf-
faſſung Lavals über die Stellung der
Privatkredite Deutſchlands alsunhaltbar bezeichne.

Ameritaniſcher Schutzverband
deutſcher Anleiheinhaber.

Aus Neuyork wird gemeldet: Seit
langem trägt man ſich in intereſſiertenBankkreiſen mit dem Gedanken, die Jn-
haber deutſcher Anleihewerte in einem
großen Schutzverband zuſammenzufaſfen.
Dieſer Plan hat durch die letzte Rede des
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten in der
Kammer einen derartigen Auftrieb erfahren,
daß mit der Bildung des Schutzverbandes
nunmehr bald zu rechnen iſt. Es wird dabei
ausdrücklich betont, daß es ſich lediglich um
eine Vorſichtsmaßnahme handele, die je
ſenſationellen Charakters entbehre, da bis
jetzt noch kein deutſcher Schuldner ſeine Zah
lungsunfähigkeit erklärt habe. Die Tatſache
aber, das Laval den Privatſchulden den
Vorrang vor den Reparationszahlungen ab-
erkenne, laſſe es zweckmäßig erſcheinen, die
114 Milliarden Dollar, die in deutſchen
Staats-, Gemeinden- und Jnduſtrie-An-
leihen angelegt ſeien, wirkſamer zu ſchützen.

Wie „Newyork Times“ erfährt, haben die
betreffenden Bankkreiſe bereits mit Wa-
ſhingtoner Regierungsſtellen Fühlung ge-
nommen. Letztere hätten die Notwen-
digkeite einer ſolchen Schutzorganiſation zugegeben.,

Das vorläufige amtliche Ergebnis der
Landesausſchußwahl und Gemeindewahl im
oldenburgiſchen Landesteil Birkenfeld, zu der
zehn Parteien Liſten eingereicht haben,
lautet: (in Klammern die Ergebniſſe der
Landesausſchußwahl vom 25. November 1928).
SPD. 2352 (4568) 3 Mandate (6), Soz. Arb.-
Partei 345, Zentrum 3793 (3404) 4 Mandate
(5), KPD. 2983 (1244) 3 Mandate (1), Bür-
gerliche Wirtſchaftsvereinigung Oberſtein
780, Bürgerliche Liſte 920 1 Mandat, Land-
liſte 1471 (4708) 2 Mandate (6), Jntereſſen-
gemeinſchaft Saargrenze 280, NSDAP. 11534
(1362) 12 Mandate (1), Dt. Staatspartei 640
(1205) (1).

6 verbunden. Bei der Landesausſchußwahl
5. November 1928am 25. hatten außerdemfolgende Parteien eigene Liſten aufgeſtellt:

DVP. 2647 Stimmen, 3 Mandate; Wirt-
ſchaftspartei 1978 Stimmen, 2 Mandate; Ar-
beitervereinigung 592 Stimmen, kein Man-
dat.

Beſonders wichtig an dem Wahlergebnis
iſt, daß die Nationalſozialiſten für ſich allein
mehr Stimmen und Mandate erzielt haben
als Zentrum, Staatspartei, Sozialdemo-
kraten und Kommuniſten zuſammen.

Vorunterſuchung wegen Heſſen beantragt.
Aus Berlin wird amtlich mitgeteilt: Jn

dem Strafverfahren wegen der bekannten
Vorgänge in Heſſen hat der Oberreichs-
anwalt die Eröffnung der gerichtlichen Vor-
unterſuchung wegen Vorbereitung zum Hoch-
verrat beantragt Zum Unterſuchungsrichter
iſt vom Reichsgerichtspräſidenten der Reichs-
gerichtsrat Zöller beſtellt worden.

Weiter wird amtlich mitgeteilt: „Gegen-
über andersloutenden Nachrichten über die
Bearbeitung der in Leipzig anhängigen
Unterſuchung wegen der heſſiſchen Vorfälle
erklärt das Reichsjuſtizminiſterium auf
Grund einer Mitte ung des Oberreichs-
anwalts, daß der Oberreichsanwalt ſich die
Führung dieſer Unterſuchung von Anfang an
perſönlich vorbehalten hat.

Die am Sonnabend
Stelle veröffentlichten Nachrichten über die
einzelnen in Ausſicht genommenen Unter
ſuchungshandlungen beruhen auf haltloſen
Vermutungen.

Dieſe amtliche Erklärung dürfte ſich vor
allem auf die in großer Aufmachung er-
ſchienene Nachricht eines Berliner Mittags
blattes beziehen, wonach angeblich der Ober-
reichsanwal. die Unterſuchung zum Teil an
den Reichsanwalt Jorns abgegeben habe.

mittag an einer
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Dr. Beſt aus dem heſſiſchen Staatsdienſt
entleſſen.

Auf Grund der
der heſſiſche
aſſeſſor Dr

bekannten Vorfälle hat
Juſtiz miniſter den Gerichts-

Werner Beſt mit ſofortiger

Wirkung außer Verwendung geſetzt. Dr.
Beſt kehrt in den heſſiſchen Dienſt nicht mehr
zurück.

Prinz Auguſt Wilhelm nicht beteiligt.
Die Generolverwaltung des Preußiſchen

Königshauſes teilt mit: „Die in der Preſſe
verbreitete Mitteilung, daß der Prinz Auguſt
Wilhelm in Offenbach einer geheimen natio-
nalſozialiſtiſchen Beſprechung beigewohnt,
daß der Prinz bei dieſer Gelegenheit den
Herrn Reichspräſidenten Generalfeld-
marſchall von Hindenburg als Verräter an
Seiner Majeſtät dem Kaiſer bezeichnet und
im Zuſammenhang damit Material von
einem Profeſſor in Weimar erhalten habe,
iſt in allen Punkten unzutreffend. Jm
übrigen hat Prinz Auguſt Wilhelm von den-
jenigen Dingen, die bezüglich der heſſiſchen
Nationalſozialiſten in die Oeffentlichkeit ge-
drungen ſind, überhaupt erſt jetzt durch die
Preſſe erfahren.“

S

Morddrohung gegen Göring.
Aus Berlin wird gemeldet: Vor dem

Hauſe des nationalſozialiſtiſchen Reichstags-
ab geordneten Hauptmann a. D. Göring
wurde in der Nacht zum Sonnabend in
großen roten Buchſtaben gemalt: „Göring
Du wirſt erſchoſſen! Der Rote Front-
kämpferbund.“

Hauptmann Göring hat als Flieger-
ffizier im Weltkriege ſo oft ſein Leben für

das Vaterland eingeſetzt, daß ihn auch dieſe
Morddrohung nicht ſchrecken wird.

D

0

3 2dnrteW c .]cqcq]qeqccc—z2z]n n
Hoffentlich wirkt der Schutzverband in

der Richtung eines amtlichen amerikaniſchen
Schrittes gegen Frankreich und nicht etwa
zum Schaden Deutſchlands. Auf jeden Fall
iſt die geplante Gründung ſehr bedeutſam.

Oeſterreichiſche Währungsforgen.
Aus Wien wird gemeldet: Jn Wien

herrſcht Unruhe um die Währung. Die Gold-
parität für den Schilling, die normal 4700
betrug, iſt inzwiſchen durch die Goldhauſſe
auf 6800 bis 7000 Schilling gebracht worden.

Aus Baſel verlautet: Jn der Schweiz
wurde geſtern der öſterreichiſche Schilling
nur mit 45 Centimes genannt. Ein Maſſen-
angebot in öſterreichiſchen Werten hat ein-
geſetzt. Die Schweiz hat größere Befürch-
tungen wegen eines öſterreichiſchen als wegen
eines deutſchen Zahlungszuſammenbruchs.

Große Proteſtkunögebungen
in ganz Bulgarien.

Aus Sofia wird gemeldet: Ganz Bul-
garien ſtand am 12. Jahrestage der Unter-
zeichnung des Friedensdiktats von Neuilly
im Zeichen der Trauer und großer Proteſt-
kundgebungen. Die Preſſe aller Richtungen
brachte ſpaltenlange Artikel über das Bul-
garien auferlegte Unrecht, das Lostrennung
großer Gebietsteile, Entwaffnung und Ab-
rüſtung, Tributzahlungen und die Unter-
drückung bulgariſcher Minderheiten in den
Nachbarländern zur Folge hatte. Jm könig-
lichen Theater in Sofig wurde eine von
Tauſenden beſuchte öffentliche Kundgebung
der nationalen und Emigrantenverbände
veranſtaltet, in der zahlreiche Redner, dar-
unter Vertreter der Regierungspartei und
Abgeſandte der ungariſchen Reviſionsliga

ſprachen. Mittags von 11--12 Uhr waren alle
Verkaufsläden geſchloſſen und es trat ein
zwei Minuten langer Stillſtand des Straßen-
verkehrs ein.

Und in Deutſchland? Bald wird auch
Deutſchland, das kommende neue Deutſch-
land, in gleicher Willenskraft ſeinen Pro-
teſt gegen das Verſailler Dikktat vor aller
Welt kundtun.

—J

Jm amtlichen Bericht der Münchener
Polizei wird ausdrücklich beſtätigt, daß die
von der ſozialdemokratiſchen „Münchener
Poſt“ unter der Ueberſchrift Vorbereitungen
zur Nazi-Bartholomäus-Nacht“ veröffentlichte,
angeblich im Braunen Haus angefertigte
Liſte über mißliebige Perſonen als Fälſchung
feſtgeſtellt iſt. Damit entfällt das Haupthetz-
material der Sozialdemokraten und ihres
„Reichsbanners“.
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Aus Berlin verlautet: Haftbefehle wegen
des Dokumentes der heſſiſchen National-
ſozialiſten ſind bis Abgang dieſes Berichtes
vom Reichsgericht nicht erlaſſen worden. Däs
Reichsjuſtizminiſterium lehnt, wie wir er-
fahren, ab, auf die Vorſtellungen des heſſi-
ſchen Geſandten hin in ein ſchwebendes Ver-
fahren einzugreifen

Jn dem Parteihaus der Hamburger
NSDAP. wurde am Sonnabendvormittag
eine polizeiliche Hausſuchung vorgenommen.
Es handelte ſich um die Durchführung eines
Berliner Gerichtsbeſchluſſes, wonach national-
ſozialiſtiſche Kampfliederbücher beſchlagnahmt
werden ſollten. Es wurde jedoch nichts ge
funden,

Glauben an
Deutſchland.

Eine Rundfunkrede des Reichs-
miniſters Groener.

Reichsminiſter Groener ſprach am Sonn
tagabend im Rundfunk über das Thema
„Vom Glauben an Deutſchland“. Er führte
dabei u. a. aus: Politiſcher Haß und Streit,
heftigſte Gegenſätze und ungeheuerliche wirt-
ſchaftliche Not beherrſchen die Zeit. Ueber
Stadt und' Land bis ins harmloſeſte Dorf
verbreitet ſich das Gift aufreizender Nachrich-
ten, deren Wahrheit von einzelnen nicht nach-
geprüft werden kann. So kommt es, daß viele
in Verwirrung und Hoffnungsloſigkeit Trug-
bildern nachjagen.

Es gibt kein Allheilmittel zur Beſeitigung
der Notſtände. Mit Proteſten iſt nichts ge
wonnen, weil ſie meiſt aus Jrrtum geboren
ſind. Jch denke nicht daran, etwa die Staats-
kunſt mit Notverordnungen zu rühmen. Jm
Gegenteil, ich wäre von Herzen froh, wenn
es ohne ſolche rohen Eingriffe abginge.
Leider iſt die Regierung aber gegenwärtig
durch die Gefährdung des Staates und ſeiner
Sicherheit gezwungen, den Weg der Notver-
ordnungen zu gehen.

Jn meinem Amt als Reichsinnenminiſter
gedenke ich nicht lediglich mit polizeilichen
Mitteln zu arbeiten. Jch habe den brennenden
Wunſch, auf die geiſtigen und moraliſchen
Kräfte des deutſchen Volkes einzuwirken, die
Verzweiflungsſtimmung zu bekämpfen und
die Gegenſätze zu mildern. Mancher wird
denken: „Der Mann bietet uns Steine ſtatt
Brot!“ Freilich materiell kann ich nichts
bieten, aber mit heißem Bemühen möchte ich
allen Deutſchen in Kopf und Seele gießen
den leiden- und notüberwindenden Geiſt, den
unerſchütter lichen Glauben anDeutſchlands Zukunft. Das iſt der
geſunde Optimismus, den wir alle brauchen,
wenn wir als Volk und Nation einem neuen
Aufſtieg entgegengehen wollen.

Der feſte Grund, auf dem dieſer Optimis-
mus ſich aufbauen muß, ſoll unſer Staat ſein,
die deutſche Republik. Wehe denen, die glau
ben, durch ein Unterhöhlen dieſes Staates und
durch ſeinen Zuſammenbruch eine günſtigere
ſtaatliche Grundlage für den Wiederaufſtieg
zu ſchaffen! Dieſe Träumer ſehen nicht die
Wirklichkeit. Aber ſie bilden keine Gefahr,
denn die Staatsmacht ſteht feſt und ent-
ſchloſſen. Die Regierung iſt wachſam, um alle
Verſuche gewalttätiger Auflehnung mit
äußerſter Tatkraft niederzuſchlagen. Vor
ſolchen Vorkommniſſen bewahre uns der
Himmel und vor allem das deutſche Volk,
denn jeder ſolcher Spuk iſt zerſtoben, wenn
das Volk in Geſchloſſenheit nicht nur verein-
zelte Gewaltakte ablehnt, ſondern überhaupt
die verrückten Jdeen terroriſtiſcher Regie-
rungsmethoden.

Noch ſind die deutſchen Fähigkeiten auf dem
Gebiete der Wirtſchaft, Wiſſenſchaft und Tech-
nik ungebrochen. Warum alſo verzagen? Ver-
trauen zum Staat muß ſich vermählen mit
dem Vertrauen zu den eigenen Kräften.
Dieſes ſoll ein Bekenntnis von jedem ſein, ob
er in der Arbeit ſteht oder ſeine Arbeitskraft
unter dem Zwang der Not ruhen laſſen muß.
Die deutſche Geſchichte zeigt in den vergange-
nen Jahrhunderten ragende Höhen und don-
nernden Fall. Jmmer wieder hat ſich Deutſch-
land aus der Tiefe zum Licht emporgerungen
tross des uralten Erbübels der Deutſ en, der
Zwietracht. Eine beſondere ſeeliſche Stärkung
gegen dieſes Erbüvel mögen wir herausholen
aus dem heroiſchen Ringen unſeres Volkes
im Weltkriege, wie auch in jenen kurz zurück-
liegenden Zeiten, wo in den Weſtmarken die
Volksgenoſſen zur Rettung der deutſchen
Reichseinheit über alle Parteihürden ſpran-
gen und wie ein Mann zuſammenhielten.

Und jetzt? Jſt es nicht ſo, wie wenn viele
Tauſende von Deutſchen ſich nicht mehr ken-
nen und verſtehen wollten? Alle die Varteien,
mit denen wir leider zu viel geſegnet ſind,
merken ſie nicht, wie durch das parteiprſitiſche
Treiben die Reichseineit erſchüt-tert wird? Eines kann jeder Deutſche klar
erkenneny, daß ein Emporſteigen unſerer
Nation wirtſchaftlich und politiſch nur mög-
lich iſt, wenn wir einig ſind und tren! Dazu
rufe ich alle aunf, die guten Willens ſind.
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des Zentrums angenommen,
MWeichs

Vor Einſchreiten gegen die Gottloſen-
beweyung.

Reichsinnenminiſter Groener hat, wie
ag“ meldet, einem chriſtlich-ſozialen

Abgeordneten auf ein Schreiben bezüglich
der Gottloſenbewegung folgende Antwort
erteilt:

„Jch ſehe es in dem mir neu übertragenen
Amt des Reichsminiſters des Innern als
meine ſelbſtverſtändliche Pflicht an, die chriſt
lichen Glaubensbekenntniſſe und die chriſt
liche Kultur in Deutſchland vor Angriffen
zu ſchützen, wie ſie von kommuniſtiſcher Seite
in Form Her ſogenannten Gottloſenbewegung
unternommen werden. Jch befinde mich dabei
in vollem Einklang mit dem Herrn Reichs
kanzler, der erſt kürzlich wieder auf die
Werte des chriſtlichen Glaubens hingewieſen
hat. Durch die von Jhnen erwähnte Ver-
rn des Reichspräſidenten vom 28. März
1931 ſind Maßnahmen gegen Auswüchſe der
antichriſtlichen Bewegung vorgeſehen. Jch
werde darauf achten, daß von dieſen Maß
nahmen in den Fällen, wo ihre Anwendung
geboten iſt, auch Gebrauch gemacht wird.“

Falſche Gerüchte über den Reichs
präſidenten.

Aus Berlin wird gemeldet: Nachdem die
Gerüchte über den Geſundheitszuſtand des
Reichspräſidenten eine Zeitlang geſchwiegen
haben, tauchen erneut Behauptungen auf,
die von einer Verſchlechterung im Befinden
des Reichspräſidenten und teilweiſe ſogar
von einer ernſten Erkrankung ſprechen. Von
zuſtändiger amtlicher Stelle werden dieſe
Gerüchte als völlig aus der Luft gegriffen
und unzutreffend bezeichnet. Das Be
finden des Reichspräſidenten iſt
nach wie vor ſehr gut. Von irgend-
welchen Erkrankungen kann keine Rede ſein.
Der Reichspräſident führt ſeine Amts-
geſchäfte, wie gewohnt, in voller Friſche.

Sicherung des Kreditumlaufs
im Oſthilfegebiet.

Am Freitag fand, wie jetzt amtlich mit-
wird, beim Reichskommiſſar für die

ſthilfe, Reichsminiſter Dr. Schlange-Schö-
ningen, eine Beſprechung mit Vertretern des
Deutſchen Jnduſtrie- und Handelskammer
tages ſtatt, in der vereinbart wurde, daß die
demnächſt bekanntzugebenden Ausführungs-
vbeſtimmungen zur Notverordnung vom
17. November u. a. folgende Beſtimmung
enthalten werden:

„Verträge mit einem Betriebsinhaber
des Oſthilfegebiets, die in der Zeit vom Jn-
krafttreten der Sicherungsverordnung bis
zur Eröffnung eines Sicherungsverfahrens
zum Abſchluß gelangen, werden, ſofern ſie
zur ordnungsmäßigen Fortführung derWirtſchaft erforderlich waren, ſo behandelt,
als ob ſie die Zuſtimmung des Treuhänders
nach S 13 Abſatz 2 erhalten hätten. Es unter-
liegen ſomit dieſe Geſchäfte keinerlei recht-
lichen Beſchränkungen.“

Damit dürften, ſo heißt es weiter, die
augenblicklich aufgetretenen Hemmungen im
Kreditumlauf des öſtlichen Wirtſchaftsge-
biets bei gutem Willen aller beteiligten Stel-
len endgültig behoben ſein, zumal die Reichs-
bank ſich daraufhin zu jeder weiteren Kredit-
gewährung bereit erklärt hat.

Verbilligtes Fleiſch.
Jm Haushaltsausſchuß des Reichstages

erklärte Reichsernährungsminiſter Schiele:
Etwa 28 Prozent der Ernährungsausgaben
entfielen auf Fleiſch und tieriſche Fette, 1.
bis 20 Prozent auf Brot und ſonſtige Back-
waren, 14 Prozent auf Milch und Molkerei-
erzeugniſſe und 3,5 bis 4 Prozent auf Kar-offen Jn Berlin werde z. B. an Minder-
bemittelte und Erwerbsloſe auf Grund von
Abmachungen zwiſchen Groß- und Klein-
handel ein Zentner Kartoffeln zu einem
um 80--90 Pfennig verbilligten Preis ab-
gegeben. Ahnlich ſei es in anderen Städten.
Jn faſt allen Großſtädten ſei auch der Brot-
preis für Erwerbsloſe geſenkt worden.
Die Reichsregierung ſei beſtrebt, eine Kür-
zung der Spanne im Brotpreis allgemein
herbeizuführen.

Der Miniſter ging dann beſonders auf die
Frage einer Verbilligungsaktion
für Friſchfleiſch zugunſten der Er-
werbsloſen ein. Handelspolitiſche Maß-
nahmen hätten, da der Schweinebeſtand von
25 Millionen Stück um 5 Millionen und der
Rinderbeſtand um eine halbe Million zu
hoch ſei, für die Geſtaltung des Viehmarktes
wur geringe Bedeutung. Jn den erſten neun
Monaten dieſes Jahres ſeien insgeſamt je
Kopf der Bevölkerung 70 Gramm
weniger Fleiſch verzehrt worden als
im Vorjahr. Trotz dieſes Minderverzehrs
an Fleiſch ſeien etwa 2 Millionen Schweine
mehr verbraucht worden, ſo daß dadurch
etwa 5-6000 Rinder weniger verbraucht
worden ſeien. Wenn man für etwa
fünf Millionen Unterſtützung s-empfänger das Pfund Fleiſch um
30 Pfennig für die Dauer von drei
Monaten verbillige, ſo erwachſedamit dem Reich eine Belaſtung von etwa
15 Millionen Mark. Dieſe Summe würde
vom Reichsernährungsminiſterium aus den
Mitteln des Maismonopols, vom Oſtkom-
miſſar und vom Reichsfinanzminiſter ge-
tragen werden. Dieſer löſe damit auch das
Verſprechen ein, eine Verbilligungsaktion
für einheimiſches Friſchfleiſch als Erſatz für
die Gefrierfleiſcheinfuhr in die Wege zu
leiten.

Mietrechtsforderungen

des Wohnungsausſchuſſes.
Jm Wohnungsausſchuß des Reichstags

wurde am Sonnabend mit großer Mehrheit

ein Antrag der r m3er dieerſucht, im Sinne der Ver-

ordnung des Reichspräſidenten vom 1. De
zember 1930 baldigſt einen Geſetzentwurf
über ein ſoziales Mietrecht vorzulegen, wo
rin u. a. bei voller Berückſichtigung der all
gemeinen wirtſchaftlichen Notwendigkeiten

Mißbräuchen der Vertragsfreiheit vorgebeugt
wird, wucheriſche Mietforderungen verhin-
dert werden und mutwilligen und ſozial nicht
gerechtfertigten Kündigungen ein Riegel
vorgeſchoben wird.

Die Annahme dieſes Antrages erſolgte
auch mit den Stimmen der Sozialdemokraten,
die einen eigenen, umfangreichen Antrag zu

der gleichen Angelegenheit zugunſten des
obigen Antrages zurückgezogen hatten. Der
Vertreter der Wirtſchaftspartei enthielt ſich
der Stimme. Die Nationalſozialiſten und die
Deutſchnationalen waren in dieſer wie auch
in der vorhergehenden Sitzung am Freitag
nicht vertreten.

Außerdem ſtimmte der Ausſchuß einem
kommuniſtiſchen Antrag, der von den So-
zialdemokraten unterſtützt wurde, zu, den
Mietern in Neubauwohnungen durch Schaf
fung entſprechender geſetzlicher Vorſchriften
einen Schutz vor willkürlicher Kündigung
und Mietsſteigerung zu gewähren.

Die evangeliſche Kirche zur innerpolitiſchen
Spannung.

Jn einem Runderlaß an die Konſiſtorien
beſchäftigt ſich der evangeliſche Oberkirchen-
rat der altpreußiſchen Union mit den Ge-
fahren, die aus der wachſenden Verſchärfung
der politiſchen und wirtſchaftlichen Gegen-
ſätze für den Frieden des kirchlichen Ge
meindelebens erwachſen. Jn dieſen Zeiten
der Spannung ſei die Kirche „der von Gott
gegebene Sammelpunkt der Einheit und
Einigkeit“.

Die oberſte Kirchenbehörde legt allen geiſt-
lichen, kirchlichen Körperſchaften und Ge-
meidemitgliedern die hohe Verantwortung
dafür auf, daß der Friede des Gemeinde-
lebens und die Weihe des Gottesdienſtes
keine Störung erleide. Der Pfarrer müſſe
ſich innerhalb und außerhalb ſeines Amtes,
unbeſchadet des Rechtes der freien Mei-
nungsäußerung, von Gewiſſenswegen vor
Augen halten, daß er allen Gliedern der
Gemeinde zu dienen hat. Wo er ſelbſt in den
Gegenſatz der Parteien eintritt, müſſe er
Zurückhaltung und Mäßigungbewahren, mit Entſchloſſenheit der troſtloſen

Verwilderung des Meinungskampfes ent-
gegentreten und bei der Erörterung nationa-

ler und ſozialer Fragen ſowie in der Be
handlung Andersgeſinnter Wahrheit und
Liebe zur Geltung bringen

Zu der Frage der Einräumung der Kir-
chengebäude, an Vereinigungen mit politi-
ſchem Charakter wird ausgeführt: „Die Pfor-
ten der Kirche müſſen allen offen ſtehen, die
mit der Gemeinde ſich unter das Evangelium
ſtellen und in Andacht vor Gott beugen
wollen“. Doch müſſe alles, was der Ver-
kündung des Wortes Gottes fremd iſt oder
die Andacht ſtört, ſorgfältig vermieden wer-
den. Niemals dürfe die Kirche irgendwelchen
parteipolitiſchen Demonſtrationen Hienen.
Dies gelte auch für den geſchloſſenen Kirch-
gang politiſcher Vereinigungen mit ihren
Fahnen und Emblemen, wo die Gefahr einer
Störung der gottesdienſtlichen Andacht be-
ſonders gegeben ſei.

Der evangeliſche Oberkirchenrat heißt
es zum Schluß vertraue dem Takt und
der Einſicht der Kirchenglieder, daß ſie be-
gründete Anſtöße im Intereſſe des Ge-
meindefriedens wie des Vertrauens zur
Kirche ſorgfältig vermeiden werden.

Maſſenkunögebungen. des Reichsbanners
für Eingreifen gegen die Nationalſozialiſten.

Der Berliner Gauvorſtand des Reichs-
banners Schwarz-Rot-Gold rief auf Grund
der Enthüllungen in Heſſen die Bevölkerung
Berlins am Sonntag zu 12 großen
Kundgebungen gegen den National-
ſozialismus auf, um ein rückſichtloſes
Eingreifen der Staatsgewalt
zu verlangen. Scheidemann erklärte
das nachſichtige Verhalten der Republik ſeit
12 Jahren ſei unverantwortlich. Je mehr die
Regierung verſage, deſto mehr müſſe das
Volk ſelber ſeine Geſchicke in die Hand
nehmen. Georg Bernhard, der frühere
Chefredakteur der „Voſſiſchen Zeitung“ ex-
klärte, Brüning verſtehe die Pſychologie der
anderen Völker ſchlecht, wenn er glaube,
außenpolitiſche Erfolge erringen zu können,
wenn er im eigenen Lande mit den National
ſozialiſten ſpiele Nur dadurch, daß die
Republik ihr Bürger nicht ſchütze, hätten
dieſe kein Intereſſe an ihr und gingen zu
den Nationalſozialiſten über.

In einer Entſchließung
wird erklärt, die Geduld der Republikaner
und der breiten Maſſen des Volkes ſei er-
ſchöpft, ſie verlangten, daß die Führung in
Reich und Ländern ofſen den Mut zur
Tat beweiſe, um Freiheit, Demokratie und
Republik zu erhalten und die Gegner nieder-
zuzwingen „Wie in den Sturmtagen“, ſo
heißt es in der Entſchließung weiter, „ſeiner
Geburtsſtunde ergreift das Reichsbanner, die
Schutzorganitſarron der republikaniſchen
Maſſen, das Sturmbanner der Republik und
übernimmt die Führnneo der republikanichſen
übernimmt die Führung der republikaniſchen
Aktion. Das Reichsbanner duldet nicht, daß
die Zügel der ſtaatlichen Macht am Boden
ſchleifen und ruft daher den Führern in
Reich und Ländern zu: „Jetzt iſt es
genug, Staat, greif zu!“

Jn den anderen Kundgebungen ſprachen
im Sinne vorſtehender Entſchließung u. a.
Landtagsabgeordneter Kuttner und Reichs-
tagsabgeoröneter Stelling. Auch dort wurde
die obige Entſchließung angenommen. Die
Sozialdemokraten wollen im ganzen Reiche
Maſſendemonſtrationen gegen die Stellung-
nahme des Oberreichsanwaltes veranſtalten.

Hoffentlich werden die Notverord-
nungsbeſtimmungen zur Sicherung der
öffentlichen Ruhe und Ordnung dafür ſorgen
daß dieſe Kampfaufrufe gegen die größte
Partei Deutſchlands nicht zu einer gewalt-
ſamen Entladung der innerpolitiſchen
Spannung führen.

Blutiger Reichsbannerüberfall.
Ein Regierungsamtmann verhaftet.

Zwiſchen etwa 250 Reichsbannerleuten
aus dem Zwickauer Bezirk, die ſich auf Laſt
wagen unter Führung von Negierungsamt-
mann Krippner Zwickau, auf dem Wege
zu einer antifaſchiſtiſchen Kund-
gebung in Aue befanden und etwa 100
Auer Nationalſozialiſten, die nach Ober-
ſchlema marſchierten, kam es am Sonntag
nachmittag auf der Staatsſtraße Aue
Schneeberg zu einer Schlägerei, bei der es
auf beiden Seiten Verletzte gab. 22 Na-
tionalſozialiſten wurden z um
Teil ſchwer verletzt.

Regierungsamtmann Krippner
wurde kurz nach dem Zuſammenſtoß von der
Schneeberger Polizei zur Vernehmung ſeſt-
genommen, da er nach Zeugenausſagen den
Befehl zum Angriff gegen dieNationalſozialiſten gegeben
haben foll. Die Unterſuchung iſt durch
den Zwickauer Staatsanwalt ſofort einge-
leitet worden.

Terrorpläne in Ungarn vereitelt.
ungariſchen Hauptſtadt Budapeſt

waren am Sonnabendmittag Gerüchte über
zahlreiche Verhaftungen verbreitet, die auf
die Aufdeckung einer großangelegten kommu-
niſtiſchen Verſchwörung, eines KFeplanten
Rechtsputſches und die Heimkehr König Ottos
zurückgeführt wurde. Es wurde behauptet, daß
König Otto bereits auf ungariſchem Boden
eingetroffen ſei und ſich in Stein am Anger
aufhalte. Auf Anfrage beſtätigt die Polizei
jedoch lediglich, daß eine große geheimzu-
haltende Aktion im Gange ſei, über deren
Zweck nichts mitgeteilt werden könne. Nur ſo
viel ſtünde feſt, daß es ſich nicht um eine
politiſche Angelegenheit handele.

Das legitimiſtiſche Organ „Uf Nemzedek“
gibt eine Mitteilung des Biſchofs von Stein
am Anger wieder, wonach alle Gerüchte über
einen Königsputſch falſch ſeien.

Die polizeilichen Ermittlungen
der letzten Tage galten, wie jetzt bekannt
wird, der Feſtſtellung, ob eine Reihe von Per-
ſonen, die nach dem Sturz der Rätediktatur
durch Uebergriffe in Budapeſt und anderen
ungariſchen Städten von ſich reden machten,
Vorbereitungen zu Verſtößen gegen die Ruhe
und Ordnung träfen. Jn Budapeſt und Kees-
kemet wurde deshalb in der Nacht zum Frei-
tag eine Reihe der in Frage Kommenden zur
Polizei gebracht. Gleichzeitig fanden bei ihnen
Hausſuchungen nach Waffen und Schriſtſtücken
ſtatt. Soweit bisher feſtgeſtellt werden konnte,
handelt es ſich nicht um die Vorbereitung einer
politiſchen Bewegung bzw. eines Putſches,
ſondern um die

Ansfahrnyg von Plünderungen und
randſchatzungen,

vielleicht mit dem Endzweck, eine Schreckens-
ſtimmung hervorzurufen. Die der Ver

Jn der hafteten beträgt bisher etwa 30. Es wird be-
ſonders hervorgehoben, daß keine politiſchen
Gruppen belaſtet ſind. Am allerwenigſten han-
delt es ſich um einen legitimiſtiſchen Putſch-
verſuch. Die Gerüchte über ein Auftauchen
Ottos in Ungarn ſind in das Reich der Fabel
zu verweiſen.

Gegen die Verhafteten wird die Unter-
ſuchung beſchleunigt durchgeführt. Bisher
ſtellte es ſich heraus, daß ſie ſämtliche
Banken und die Poſtſparkaſſe be-
ſetzen, die Miniſter ſeſtnehmenund irgendwie gegen den Privat-
beſitz vorgehen wollten. Die erſte An-
zeige wegen der Umtriebe lief vor Wochen
bereits aus militäriſchen Kreiſen bei den Be-
hörden ein. Führende politiſche oder andere
Perſönlichkeiten ſind an der Verſchwörung
nicht beteiligt.

Amtlich wird feſtgeſtellt, daß entgegen Mel-
dungen der Auslandpreſſe General Reich nicht
verhaftet worden iſt. Bei einem Feſtgenomme-
nen wurde eine Liſte mit Namen von 1500
Budapeſter Juden gefunden. Die Polizei
glaubt, daß gegen ſie Terrorakte verübt wer-
den ſollten.

Tolle Wirtſchaftszuſtände in
Rußland.

Die ſowjetamtliche Telegraphen-Agentur
veröffentlicht eine gemeinſame Verordnung
des Vorſitzenden des Volkskommiſſariats
Molotow und des Generalſekretärs der Par
tei Stalin. Die Verordnung ſtellt feſt, daß die
in die Staatswirtſchaften entſandten Prü-
fungsausſchüſſe hätten eine „ſchreiende
Unwirtſchaftlichkeit“ ergeben. In derZentralbehörde der Staatswirtſchaften jei ein

„verbrecheriſches Verhalten gegenüber dem
Staatseigentum“ aufgedeckt worden. Die Ver
luſte bei der Ernte, dem Druſch und dem
Transport ſeien unmäßig hoch. Eine wirkliche
Buchführung fehle vollkommen. Die Bilan-
zen ſeien vielfach gefälſcht worden, und
die Verpflichtung, das Getreide dem Staat ab
zuliefern, werde von allen Leitern der
ſtaatlichen Wirtſchaften durchweg als
Nebenſache betrachtet, nachdem der eigene Be
darf ſichergeſtellt ſei. Der Leiter der Vereini-
gung der Staatswirtſchaften wurde ſeines
Poſtens enthoben. Die ſchuldigen Beamten
ſollen gerichtlich verfolgt werden.

Die japaniſchen Truppey
auf dem Rückzug.

Amtliche Mitteilungen in Tokio, die durch
die Nachrichten aus Mukden beſtätigt werden,
beſagen, daß General Honjo, der japaniſche
Oberbefehlshaber in der Mandſchurei, in Be
folgung der Anweiſungen der japaniſchen
Regierung den Befehl zum Rückzug nach
Mukden erteilt hat. Jn halbamtlichen japa-
niſchen Kreiſen verlautet, der Rückzugsbefehl
an die japaniſchen Truppen ſei darauf zurück-
zuführen, daß die maßgebenden Stellen in
Tokio jede Verwicklung mit Amerika, Frankf-
reich oder anderen Mächten habe vermeiden
wollen, die durch einen Angriff auf Tſchin-
tſchau unbedingt entſtanden wären. Die
Londoner „Evening News“ meldet, daß der
Rückzugsbefehl in erſter Linie auf das Ein-
greifen Amerikas zurückzuführen ſei.

Moskau bleibt frieölich.
Die Mukdener Preſſe veröffentlicht die

Mitteilung eines japaniſchen Blattes, wo
nach der chineſiſche Vertreter in Moskau,
Karachan um eine militäriſche Unterſtützung
gegen Japan gebeten haben ſoll. Karachan
habe dem chineſiſchen Bevollmächtigten mitge-
teilt, daß die Sowjetregierung die Ein-
miſchung in den chineſiſch- japaniſchen Konflikt
ablehne. Rußland werde eine Neutrali-
tätspolitik gegenüber China und Japan
treiben.

Dieſe angebliche ruſſiſche Erklärung hat
in Tokio großes Intereſſe gefunden. Dort
wird erklärt, die Sowjetregierung habe be-
ſchloſſen, jeden Konflikt mit Japan zu vex-
meiden. Rußland beabſichtige auch keinen
beſonderen Einſpruch zu erheben, wenn ſogar
die fapaniſchen Truppen die chineſiſche Oſt-
bahn beſetzen ſollten.

Großer Arbeitsloſenzug
nach Waſhington.

Aus Neuyork wird gemeldet: Der ſtark
kommuniſtiſch gefärbte Jntereſſenverband der
amerikaniſchen Arbeitsloſen, der ſogenannte
„Nationalrat der Arbeitsloſen“, bereitet im
Augenblick einen Hungermarſch, der viele
tauſend Arbeitsloſe aus allen Teilen des
Landes ſür den Tag des Kongreßbeginns
nach Waſhington bringen ſoll. 1144 Laſt-
kraftwagen und rund 100 Privatwagen ſind
bereits unterwegs. Jedem Wagentransport
werden als Schutz drei Mann mitgegeben,
die mit Steinen und Knüppeln etwaige An-
griffe der Polizei abwehren ſollen. Die Be-
hörden treffen alle Maßnahmen, um Zu-
ſammenſtöße zu vermeiden.

Schon am Freitag fand vor dem Weißen
Hauſe in Waſhington eine große kommu-
niſtiſche Kundgebung ſtatt, wobei dreizehn
Perſonen verhaftet wurden. Dem Präſidenten
Hoover und der amerikaniſchen Regierung
wurde auf Rieſenplakaten die Vernachläſſi-
gung der Arbeitsloſen vorgeworfen.

Dieſe Demonſtrationen ſind bedeutſam
als ein Zeichen der fortſchreitenden Bolſche
wiſierung der amerikaniſchen Arbeitsloſen.
Amerika wird gut tun, energiſcher als bisher
an die Beſeitigung der tiefſten Wurzel der
Arbeitsloſigkeit in Amerika und in der

z ganzen Welt heranzugehen: die wirtſchafts-
zerſtörenden
perialiſtiſche
Frankreichs.

Friedensverträge und die im-
Militär- und Finanzpolitik
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Emnberufung des Reichstags
Die Kommuniſten haben einen neuen

Antrag auf Einberufung des Reichstags ge-
ſtellt. Wie verlautet, machen ſie ihre Teil-
nahme an der gemeinſamen Aktion
mit den Sozialdemokraten gegen
Oberreichs anwalt und heſſiſche
Nationalſozialiſten von der Unter-
ſtützung ihres Einberufungsantrags durch
die Sozialdemokratiſche Partei abhängig.

Kein Strafverfahren gegen Severing.
Aus Berlin verlautet: Auf die Anzeige

des national ſozialiſtiſchen Landtagsabgeord-
neten Kube gegen den preußiſchen Jnnen-
miniſter Severing wegen Gefangenen-
befreiung und Störung einer Amtshandlung
hat die Staatsanwaltſchaft I Berlin den
Sachverhalt nachgeprüft, jedoch zu einem
Einſchreiten keinen Anlaß gefunden,

Zörgiebel Polizeipräſident
von Dortmund.

Aus Berlin verlautet: Die Ernennung
des ſozialiſtiſchen früheren Polizeipräſiden
ten von Berlin Zörgiebel zum Polizei-
präſidenten von Dortmund als Nachfolger
von Lübbring iſt vom preußiſchen Staats
miniſterium vollzogen worden,

Wie bereits am Sonnabend im größten
Teil der Auflage berichtet, hat der preußiſche
Landtag den Mißtrauensantrag gegen Kultus
miniſter Grimme, wie zu erwarten, mit den
Stimmen der Regierungsparteien abgelehnt.
An Stelle des verſtorbenen Landtagspräſi
denten Bartels (Soz.) wurde. der Sozialiſt
Wittmaack zum Präſidenten gewählt. Wäh-
rend die Deutſchnationalen weiße Zettel ab
gaben, ſtimmten Wirtſchaftspartei und Volks
partei für Wittmaack.
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Das Tafelgeſchirr der Mutter
Napoleons I. verſteigert.

Als größtes Ereignis der ſeit Freitag in
Berlin ſtattfindenden Verſteigerung aus dem
Beſitz des verſtorbenen Prinzen Friedrich
Leopold von Preußen ſowie aus anderem
deutſchen Fürſtenbeſitz durch die Kunſthand-
lung Graupe kam am Sonnabendnachmittag
das prachtvolle Tafelgeſchirr Laetitig Bona-
partes, der Mutter Napoleons I., unter den
Hammer. Das Geſchirr, das über 70 Stücke
umfaßt, iſt im Auftrage des Kaiſers und
ſeiner Geſchwiſter im Jahre 1805 von dem be-
rühmten Pariſer Goldſchmied Odiot ange-
fertigt und dann der Kaiſerin-Mutter zum
Geſchenk gemacht worden. Dieſe vermachte es
teſtamentariſch ihrer Enkeltochter Zenaide,
der Tochter des Königs Joſeph von Neapel,
aus deren Beſitz es an ein deutſches Fürſten-
haus kam.

Jeder Gegenſtand des ſilber-vergoldeten
koſtbar ziſelierten formſchönen Geſchirrs trägt
das Wappen der „Madame Meére“ ſowie das
Meiſterzeichen Odiots. Zur Verſteigerung
waren zahlreiche Pariſer Kunſthändler nach
Berlin gekommen. Wider Erwarten konnte
das Tafelgeſchirr nicht im ganzen verſteigert
werden, ſondern iſt bedauerlicherweiſe in alle
Winde verklappert. Die Pariſer hielten ſich
ſehr zurück und erwarben nur wenige Stücke.
Verſchiedene deutſche Händler kauften für in-
und ausländiſche Rechnung und auch von pri-
vater Seite wurden einzelne Stücke über-
nommen. Als Geſamtpreis wurden nur
88 720 RM. erzielt. Der Schätzungspreis be-
trug 150 000 RM.

Der Prieſtermorö im Kloſter
aufgeklärt.

Der aufſehenerregende Prieſtermord im
Stift Melk hat, wie aus Wien gemeldet wird,
ſeine Aufklärung gefunden. Der Stiftdiener
Potzmader geſtand nach langem Leugnen, den
gelähmten Prieſter mit einem Halstuch er-
würgt und deſſen Erſparniſſe geraubt zu
haben. Das Geld in Höhe von 2700 Schilling
wurde in einem Möbelmagazin im Stift ge-
funden.,

Potzmader hat die Tat nicht allein aus-
geführt, ſondern zuſammen mit einem weiten
Stiftdiener, dem 21jährigen Rudolf Schnabel
Die beiden gaben jetzt an, gemeinſam in die
Zelle des kranken Prieſters eingetreten zu
ſein. Schnabel nahm das Handtuch vom Waſch-
tiſch, Potzmader hob dem alten Mann den
Kopf empor und ſchob das Kopfkiſſen weg.

Dann ſchlangen beide dem Kranken das
Halstuch um den Hals und zogen an beiden
Enden an.

Den kranken Prieſter überfiel ein heftiges
Zittern, worüber Schnabel ſo erſchrak, daß er
das Halstuch losließ. Darauf zog Potzmader
das Halstuch ſolange zuſammen, bis der
Prieſter tot war.

Geheimnisvolle Brandöſtiftungen
auf Jütland.

Jn der Umgebung von Hobro bei Aarhus
(Jütland) verbreitet ein Brandſtifter ſeit
einigen Wochen eine regelrechte Schreckens-
ſtimmung. Nachdem in kurzer Zeit auf ge-
heimnisvolle Weiſe ſieben Bauerngehöfte

angeſteckt worden ſind, brannte am Sonn
abend das achte Gehöft ab,

obwohl man ſchon ſeit Wochen wußte, daß der
Hof auch brennen ſollte.

Der Brandſtifter hatte an einem Fernſprech-
leitungspfahl ein Plakat angenagelt, auf dem
er Tag und Stunde des Brandes angekündigt
hatte. Auch anderen Hofbeſitzern war, und

zwar durch Brief angekündigt wourden, daß
auf ihren Gehöften demnächſt der rote Hahn
krähen würde.
Viele Bewohner haben die
gemanert und um die Schennen Erdwälle

aufgeworfen.
Am Sonntag wurde ein Knecht verhaftet, in
den man den Brandſtifter gefunden zu haben
glaubt.

n

Miniſterpräſident Laval hat in ſeiner Kammerrede
Wiederaufnahme der Youngzahlungen beſtehen

da
2 r

Aus

erklärt, daß Frankreich auf die
werde, nachdem das Schuldenfeierjahr

abgelaufen ſei. Wenn nur das Nadelöhr diesmal nicht zerſpringt Herr Laval!

Ein moderner Schinderhannes.
An der belgiſch- franzöſiſchen Grenze treibt

zur Zeit eine Bande von Straßenräuberxn ihr
Unweſen. Sie bildet den Schrecken der ganzen
Gegend, ſo daß die Regierungen beider Län-
der ſich bereits genötigt ſahen, gemeinſame
Maßnahmen zu erwägen, um dieſen himmel-
ſchreienden Zuſtänden ein Ende zu machen.

Erſt an einem der letzten Tage wurde ein
franzöſiſcher Kaufmann mit ſeiner Begleitung
das Opfer eines ebenſo frechen wie vriginellen
Ueberfalls. Der Kaufmann hatte drei Freunde
mit ihren Damen zu einer Automobilfahrt
eingeladen und befand ſich in unmittelbarer
Nähe der Grenze, als plötzlich vier Räuber
mit vorgehaltenen Piſtolen aus dem Walde
auf die Landſtraße traten. Der Kaufmann
machte einen Verſuch, in ſchärfſtem Tempo zu
entkommen; aber an der nächſten Biegung
ſchon mußte er die Ausſichtsloſigkeit ſeines
Vorhabens erkennen, denn dort war die Land-
ſtraße mit Baumſtämmen völlig unpaſſierbar
gemacht. Während die Herren verſuchten, die
Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen, er-
ſchienen die vier Räuber ſchon wieder auf der
Bildfläche und zwangen die Jnſaſſen des
Autos unter Drohungen nicht mißzuverſtehen-
der Art,

ihre geſamten Wertgegenſtände, Brieftaſchen
und Schmuck auszuliefern.

Nicht genug damit, mußten ſich die Ueber-
fallenen außerdem noch ihrer Kleider entledi-
gen, und weder der entſetzte Auſſchrei der
Damen, noch die Bitten der Herren vermoch-
ten die Banditen von ihrem Verlangen abzu-
bringen.

Dann ſtiegen die Rönber in das Auto und
empfahlen ſich. Man kann ſich die Geſichter

vorſtellen, die die zurückgebliebenen Tyu-
riſten aufgeſetzt haben mögen, als der
Wagen in der Ferne verſchwand.

Nach kurzer Ueberlegung wurden ſie ſich
darüber klar, daß es unmöglich ſei, an dieſer
verlaſſenen Stelle auf einen glücklichen Zu-
fall zu warten, der ſie aus ihrer peinlichen
Lage befreien konnte. Sie beſchloſſen, unge
achtet ihrer troſtloſen Verfaſſung, ihren Weg
zu Fuß fortzuſetzen. Doch wer beſchreibt ihr
Erſtaunen, als ſie eine halbe Stunde ſpäter
einigen Wanderern begegneten, die ebenſo-
wenig angezogen waren wie ſie ſelber. Sie
empfanden wenigſtens den ſüßen Troſt, im
Unglück Genoſſen zu haben, und während ſich
die Damen ſchamhaft hinter den Büſchen ver
ſteckten, traten die Herren nach erfolgter Vor-
ſtellung, die unter dieſen Umſtänden reichlich
komiſch gewirkt haben muß, zu einem Kriegs
rat zuſammen. Man ſuchte ſich durch höfliche
Konverſation und Beteuerungen der Solidari-
tät über das Ungewöhnliche dieſes Zuſammen-
treffens hinwegzuſetzen und entſchloß ſich, ge-
meinſam den Weg zur nächſten menſchlichen
Behauſung zurückzulegen. Die Wanderer
hatten Glück im Unglück, denn ſie fanden nach
kurzen Marſch das von den Räubern ver-
laſſene Automobil, in dem ſich die Geſellſchaft,
ſo gut es eben ging, niederließ. Die Damen
kauerten ſich auf den Fußboden im Wagen-
innern, um ſich ſo allzu neugierigen Blicken
zu entziehen. Kurz darauf fuhr das Auto-
mobil vor der nächſten Polizeiſtation vor, wo
es recht erſtaunte Geſichter gab. Die Be-
hörden erklärten, daß es ſich um Schandtaten
einer Räuberbande handelt, die von einem
berüchtigten Verbrecher namens linieux,

Fenſter zu

mit dem Beinamen „Schinderhannes“, geführt
wird. Obwohl ihm die Gendarmerie auf der
Spur iſt, hat er es bisher verſtanden, ſich
allen Nachſtellungen zu entziehen.

Selbſtmord Lya de Puttis.
Wie eine Neuyorker Zeitung berichtet, hat

der Miniſter für öffentliche Geſundheit die
Erlaubnis zur Beerdigung der verſtorbenen
Filmdiva Lya de Putti verweigert und die ge
richtliche Obduktion angeordnet. Das Blatt
fügt hinzu, daß die Künſtlerin durch Ver-
ſchlucken eines Pakets von Stecknadeln Selbſt
mord verübt haben ſoll. Anfänglich habe man
gedacht, daß die Patientin ins Spital gebracht
worden iſt, weil ſie einen Hühnerknochen ver-
ſchluckt habe, der eine Verletzung im Halſe
verurſacht hätte, worauf eine Blutvergiftung
eingetreten ſei.

Tragödie eines Bergmanns.
In einem Gaſthaus in Wien-Joſefſtadt hat

ein unbekannter Gaſt in einem Nebenraum
auf entſetzliche Weiſe Selbſtmord verübt. Jns
Gaſthaus Lindmayer, Langegaſſe 33, kam in
den Abendſtunden ein etwa fünfzigjähriger
unbekannter Mann. Nachdem er ein Glas
Bier getrunken hatte, ſuchte er einen Neben-
raum auf. Plötzlich vernahm man eine un-
gemein heftige Detonation. Als man nun
Nachſchau hielt, bot ſich den Leuten ein entſetz-
licher Anblick.

Der Bedanernswerte lag förmlich in Stücke
zerriſſen auf dem Boden.

Neben ihm wurde ein Revolver vorgefunden.
Aus der furchtbaren Wirkung des Schuſſes,
den der Selbſtmörder auf ſich abgegeben hatte,
ſchloß man, daß er mit einer Sprengpatrone
ſeinem Leben ein Ende gemacht hatte.

Selbſtmorde und Flucht
um Wechſelfälſchungen.

Zwei Selbſtmorde haben zur Aufdeckung
von unlauteren Vorkommniſſen bei einer
Wuppertaler Kohlenfirma geführt. Vor

Tagen wurde ein Angeſtellter
einem Hotel in Solingen er-

Wie die Polizei feſt-
ſelbſt erſchoſſen.

etwa vierzehn
der Firma in

auf gefunden.Wechoſen
M t Hatte v rIl IC, u C ich
Acht Tage ſpäter vergiftete ſich eine Konto-

riſtin der Firma.
äheren Nachforſchungen kam der Ver-
auf, daß die beiden an Wechſel-

fälſchungen beteiligt geweſen ſind. Als die
Unterſuchung auf Grund einer Anzeige einer
Wuppertaler Bank auch auf einen der Leiden
Beſitzer ausgedehnt wurde, flüchtete dieſer
und
werden Man

Dacht

an vermutet daß bei der Firma
Wechſelfälſchungen in Höhe von 70000 bis
100 000 RM. vorgenommen worden ſind.

Vom Stiefſohn erſchlagen
Der 47jährige Jnvalide Franz Groß

geriet in Dortmund in ſeiner Wohnung im
Stadtteil Hörde mit ſeinen beiden Stief-
ſöhnen Ernſt und Franz Golkowſki in
Streit, in deſſen Verlauf Franz Golkowſki
ein Beil ergriff und ſeinem Stiefvater drei
Schläge auf den Kopf verſetzte. Groß brach
blutüberſtrömt zuſammen und verſchied bald
darauf. Der Töätoer ſtellte ſich ſelbſt der Poli-
zei. Jm Laufe der Ermittlungen wurde
feſtgeſtellt, daß der Getötete oft ſeine Familie
ernſtlich bedroht hat und ziemlich ſtark dem
Trunke ergeben war.
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30. November 1931

Jubelfeier des Heimakkundeverein
wie vor 25 Jahren im Herzog Chriftian. „Ehrenmitkglied. Pretzien“.

Merſeburg, 30. November.

Zu einer weihevollen Feierſtunde hatte am
Sonnabend der Verein für Heima kunde zu
Merſeburg ſeine Getreuen und Gäſte in
den „Herzog Chriſtian“ geladen.
treuen waren erſchienen, die geladenen
Gäſte ließen ſich zumeiſt entſchuldigen. Sollte
wirklich bei den Behörden ſo wenig Verſtänd-
nis für die Bedeutung unſeres Heimatkunde-
vereins beſtehen, daß man ſich nicht einmal
entſchließen kann, zur 25jährigen Jubelfeier

zu erſcheinen
Die Feſtſitzung hat darunter nicht gelitten,

dies wollen wir gleich vorausſchicken. Man
war „unter ſich“, und ſo wurde der Feſt
abend faſt zur ſchönen, innigen Familienfeier.
Hugo Roye mit ſeinen Muſikanten leitete
den Abend ein:

die Trioſonate BDur von Johann Chri-
ſtoph Förſter, weiland Hofmuſikus und
Kammerkomponiſt der Merſebuürger Her-
zöge, hörten wir und fühlten uns ſogleich
hineingeſponnen in unſerer Heimatſtadt
Kulturgeſchichte.

Und dann ſprach Profeſſor Dr. Wedding,
der Vorſitzende, der ſchon die Sitzung eröffnet
hatte. Er führt aus, daß es ein beſonderen
Akt der Pietät darſtelle, wenn man ſich ge
rade im „Herzog Chriſtian“, verſammelte.

Denn hier wurde vor 25 Jahren der erſte
Vortrag im Kreiſe des Vereins gehalten.
Vor 25 Jahren Jahren der Arbeit, in
denen Außerordentliches für den Heimatge-
danken geleiſtet wurde! Aus einer kleinen

Prähiſtoriſchen Sammlung wurde das ſtatt
liche Heimatmuſeum, zahlreiche Schriften zur

Geſchichte von Stadt und Stift Merſeburg
ſowie natur wiſſenſchaftlichen Jnhalts gab man
heraus, Vorträge wurden gehalten, Grabun-
gen veranſtaltet, Führungen und Wanderun-
gen unternommen.

Stets habe man Gäſte gern in ſeinem
Kreiſe geſehen, und auch die heute Erſchiene-
nen ſeien darum herzlich willkommen ge-

heißen, beſonders Landrat Baehniſch und
Landesrat Berger.

Der Vorſitzende verlas dann Glückwünſche,
die zur Jubelfeier eingelanfen,

Beſonders warm gehalten waren, die des
Landeshauptmanns Dr. Hübener und der
Gebrüder Dietrich, die beide auch Stiſ tun
gen zum Ehrentage des Vereins gemacht
hatten. Weiter fanden ſich unter den Gratu-
lanten der Bruderverein in Halle, das Stadt
geſchichtliche Muſeum Leipzig, der Verein

Die Ge

Mitteldeutſcher Ortsmuſeen, der Altertums
Verein Querfurt, Generaldirektor Gebhardt-
Borna, die Landesanſtalt für Vorgeſchichte zu
Halle, und ſchließlich Bürgermeiſter Schrader-
Naumburg, der alte Gönner des Vereins.

„Bilder aus dem Vereinsleben“.
gab dann Lehrer Pretzien, mit feinem
Humor ſtkizzierend: Der Herzog Chri-
ſt ian“ mit ſeinem lachenden Barock am
ſchönen Gotthardtsteich war urſprünglich ein
Fiſchhaus und wurde zum Schluß von den
Merſeburgern der „Liebestempel“ genannt.
Und ein Freundeskreis, in wahrhaft treuer
Liebe vereint, war es auch, der hier vor 25
Jahren den Heimatkunde-Verein aus der
Taufe hob., Die 20 begeiſterten Heimatforſcher
die den Verein begründeten, wußte nun der
Vortragende feinſinnig in ihren Eigenarten
zu ſchildern. Als die Sammlungen jedoch
immer mehr wuchſen, ſah man ſich gezwun-
gen, in das damals verachtete Alte Rathaus
auszuwandern. Wie ſchön ward es bald
in den zwei Zimmern, die hier zur Ver-
fügung ſtanden, und wie heſtig kämpfte man
dann für die Erhaltung des prächtigen Ge-
bäudes, das Verkehrsfanatiker damals ab-
reißen und ausgerechnet durch einen Neubau
im Schweizerhaus-,„Stil“ erſetzen wollten.

Als dann der Magiſtrat endlich den Wert
des Alten Rathanuſes erkannte und es für
Verwaltungszwecke mit BVeſchlag belegte,
wurde vom Banunternehmer Graul ſen.
gerade zur rechten Zeit der Stadt das
Petrikloſter für die Zwecke des Heimat-
kunde-Verrins geſtiftet, und nicht weniger
als 39 000 M. ſtiftete Robert Dietrich zur
Erneuerung des lange Zeit als Geſtüt und
ſpäter als Hyſarenkaſerne mißbranchten
Bauwerks, das einſt ſich mit dem Dom an
Größe und Schänheit hatte meſſen dürfen

Nun beſaß man endlich ein der Sammlung
des Vereins würdiges Muſeum, und daß
weiter gearbeitet wurde, ohne Ermüden, das
wird die am Sonntag zur Eröffnung kym-
mende Ausſtellung unter Beweis ſtellen. Der
Redner ſchloß ſeine Ausführungen mit dem
kernigen Wort: „Deutſchland wird nicht unter
gehen, Deutſchland muß beſtehen!“

Wiſſenſchaftlichem Brauch gemäß ſprach
hierauf Profeſſor Dr. Wedding über ein
rein akademiſches Thema, das Ergebnis ſeiner
letzten heimatgeſchichtlichen Forſchungsar
beiten:

Standesverhälkniſſe der Merfeburger Biſchöfe.
Der Vortragende ſchilderte, wie etwa vöm
9. Jahrhundert an ſich neben den zahlreichen
Grafen als Landesherren nur eine kleine
Schicht freier Herren und Bauern findet,
während der Hauptteil des Volkes unfrei
in bäuerlichen Verhältniſſen lebt. Eine Folge
dies der damaligen Militärverfaſſung: durch
Verzicht auf den koſtſpieligen Kriegsdienſt
gegen Zinszahlung als Erſatz an die Terri-
torialherren begab ſich der einſt freie große
„Bauernſtand durch eigenen Willen in Ab-
hängigkeit. Die an ihrer Stelle von den
Landesherren geworbenen Reiter bildeten
bald eine neue Schicht, die ſogenannten Mi-
niſterialen, denen nach Verleihung grö-
Herer Dienſtgüter der Aufſtieg aus der Un-
freiheit möglich war. Jm Laufe des 12.

Jahrhunderts ſcheiden dann die unbedeuten-
deren Grafengeſchlechter aus der Ebenbürtig-
keit, dem Connubium, mit den landesherr-
lichen Familien aus, während faſt gleichzeitig
die Miniſterialen ſich zum freien Dienſtadel

heraufentwickeln. Auf dieſem Hintergrund

Alle Schnellzüge
zu Weihnachten freigegeben!

Wer in dieſem Jahre ſeine Weihnachts
reiſe mit der Sonntagsrückfahrkarte macht,
kann auch die Schnellzüge an allen Tagen

gegen Bezahlung des torifmäßigen Zuſchlags
benutzen. Wie die Reichsbahndivrektion be-
kanntgibt, iſt für die geſamte Gelsungsdauer

der Sonntagsrückfahrkarten, alſo vom 23.
Dezember, 12 Uhr, bis zum 4. Januar, 9 Uhr,
die Benutzung von Schnellzügen zugelaſſen.
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nun gilt es die Frage zu betrachten, wie
es wohl um die Standesherkunft der Biſchöfe
von Merſeburg beſtellt war.

Bis zum Jahre 1215 iſt die Herkunft nurvon zwei Biſchöfen bekannt. Von Biſchof
Thietmar wiſſen wir, daß er aus dem
Grafenhaus Waldeck und mütterlicherſeits
von den Grafen von Stade abſtammte, welch
letztere wiederum mit Hermann Billung und

den Hergeger von Schwaben verwandt
waren. Biſchof Dietrich aber entſtammte
aus dem Hauſe der Markgrafen von Meißen.
Auch bei den übrigen Biſchöfen jedoch dürfen
wir annehmen, daß ſie fürſtlichen Geblütes
waren, bis auf Biſchof Johannes (von

och
ohn

adel, immerhin aber doch zu den freien
Familien zählte. Von den Biſchöfen nach
1200 entſtammen ſechs wiederum dem Hoch
adel, und zwar den Grafengeſchlechtern von
Schraplau und von Querfurt, von Hohen
ſtein, Stolberg (2 Mal) und Anhalt. Die

beiſpielsweiſe Biſchof Johannes Boſe,
aber auch aus dem übrigen Deutſchland.
Einen einzigen bürgerlichen Biſchof hatte
Merſeburg, den letzten vor der Säkulari-
eines Müllers oder Winzers war. Faſſen
wir zuſammen, ſo kommen wir zu dem Er-
gebnis, daß über die Hälfte der Merſeburger
Biſchöfe dem Hochadel entſtammte, wie ja
damals die Verſorgung Söhneder Fürſtenfamilien durch Aufnahme in die
hohe Geiſtlichkeit durchaus gebräuchlich war.

Uhr fand in Gegenwart von all den vielen
an Heimat und Tradition intereſſierten
Mitbürgern unſerer Stadt die feierliche Er-
öffnung der Jubiläumsausſtellung unſeres
Heimatmuſeums ſtatt. Schon beim Eintritt
ſah man nur bekannte Geſichter, eben die
„eiſerne Legion“, die bei allen kulturellen
Ereigniſſen in unſerer Stadt ſich zuſammen-
zufinden pflegt.

vollen „Brüder, reicht die Hand zum Bunde“,
das vom kleinen, aber qualitativ hochwer-
tigen Kirchenchor der Altenburger Gemeinde
unter Leitung ſeines Chormeiſters und
Heimatforſchers Gutbier geſungen wurde.
Darauf ergriff der Vorſitzende des Heimat-
kundevereins,

Profeſſor Dr. Wedding
das Wort. Wir ſind, ſo führte er ſchlicht
und würdig aus, bei Benediktus zu Gaſt
(eine feine und beziehungsreiche Anſpielung
zum „Kloſterheim“) und nach der 53. Mönchs-
regel wird da jeder Fremdling wie Chriſtus
aufgenommen. Eine große Gefahr beſtehe,
daß das heimatliche Schrifttum in der Ver-
ſtreunng verkomme. Darum werde ge
ſammeklt und konſerviert! Aber zu
Wort und Schrift komme auch das Bild,
das uns die Entwicklung unſeres Heimat-
bodens vom 10. Jahrhundert bis in die
jüngſte Jnduſtrie- Gegenwart zeige. Skizzen
des alten Gutbier, Bemühungen unſerer
modernen Photographen um gefährdeten hi-
ſtoriſchen Beſitz;, Weßner wie Wagner und
Hübner ſie alle wollen dasſelbe: „Aelte-
ſtes mit Treue bewahren.“ So ſei der heu-
tige Tag ein Abſchluß 25jähriger aufopfe-
rungsvoller Arbeit und gleichzeitig wieder
ein Auftakt zu neuem ſegensreichem Tun.

Oberbürgermeiſter Dr. 2 oſebach
ſprach anſchließend zur anſehnlichen Feſtver-
ſammlung und überbrachte Glückwünſche
der Stadt. Er verſicherte in beredten Wor
ten ſtete Anteilnahme an den isdealen
Zwecken und Zielen des Vereins, wie ſie
ja auch ſchon durch Beihilfe zur Feſtzeit-
ſchrift zum Ausdruck gekommen ſei. Auf

übrigen 16 Biſchöfe können wir als aus
Miniſterial- Familien ſtammend feſtſtellen, aus
den Merſeburger Stiftslanden ſowohl, wie

zwei Grundlagen beruhe die Arbeit des Ver-
eins: auf der Ueberzeungung, daß wir mit
der Vergangenheit verbunden ſind, woraus

400 Alke als Advenksgäſte
des Vaterländiſchen Frauenvereins vom Roken Krenu z.
Wenn in den Vorweihnachtswochen die

erſte Kerze am Adventskranz brennt, dann
war es von jeher Brauch beim Vaterländi-
ſchen Frauenverein alle arme einſame
Merſeburgerinnen, deren Wohl und Wehe
ihm beſonders am Herzen liegt, zu ſich zu
Gaſte zu laden. Wie gern waren die Alten
ſtets gekommen, ja, ſo mancher von ihnen
freute ſich wohl ſchon das ganze Jahr über
auf dieſen einen Tag, der ihn mit guten Be
kannten aus glücklicheren Zeiten zu einer
gemütlichen Kaffeeſtunde zuſammenführte,

Und deshalb licß es ſich der Vaterländiſche
Frauenvere t auch in dieſem Jahre, trotz
dem Arbeitsloſigkeit und ſchware Wirt-
ſchaftslage ohnehin ſchon die höchſten An-
forderungen an ſeine Kaſſe ſtellten, nicht
nehmen, an dem ſchönen alten Braumch feſt
zuhalten.

Seit Tagen bereits waren die Vorbereitun-
gen im Gange. Die beiden Köchinnen, die
ſchon ſeit den Kriegsjfahren ſich anfangs im
Lazarett und ſpäter in der Mittelſtandsküche
als treueſte Helferinnen der 1. Vereinsvor-
ſitzenden, Frau von Wangelin, erwieſen
hatten, haben trotz ihrer ſtarken Arbeitsbe-
laſtung unverdroſſen Teig geknetet und
Kuchen gebacken; denn über 400 Perſonen
galt es zu bewirten! Jn der „Haushal-
tungsſchule“ des Vereins und bei den Al-
tenburger Kindern den „Sonnenſchein-
chen“ wurden Aufführungen eingeübt, und
ſchließlich galt es auch, den oberen Saal im
Schloßgartenfſalon feſtlich herzurichten.

Als dann am Sonntag nachmittag zum
Teil ſchon vor der feſtgeſetzten Zeit die
Gäſte ſich einfanden, da ſtrahlten ihnen in-
mitten grüner Tannenzweige zahlloſe Ad-
ventskerzen von den weißgedeckten Tiſchen
entgegen, da harrte ihrer duftender Kuchen,
und von der Bühne her grüßte der Abvents-
kranz. Vortrefflich war für das leibliche
Wohl geſorgt: denn auch Kaffee gab es in4 ineraiän.h heil. Erköltunges. Ah mit Meniho. gewaltigen Mengen

Doch auch das geiſtige
ſeinem Recht.

Wohl kam voll
zu

Wie Frou von Wangelin in ihren herz-
lichen Begrüßungsworten ausführte, ſoll
ten dieſe frohen Stunden hier einmal die
Not vergeſſen laſſen, ſollten als ſchöne Er-
innernng auch in die ſchweren Tage hin-
einlenchten.

Und die greiſe Vorſitzende hatte nicht zu viel
verſprochen! Als ſich der Vorhang zum erſten
Male teilte und die Altenburger Kinder, als
kleine Fliegenpilze verkleidet, ihr Regen-
liedchen, von Fräulein v. Boſe einſtudiert,
ſangen und tanzten, da herrſchte unter den
Zuſchauern helle Freude, die ſich bei jeder
Darbietung noch zu erhöhen ſchien. Begei-
ſtert nahm man den Engelreigen und den
Blumenreigen der Haushaltsſchülerinnen
auf, ließ ſich durch die Dornröschenſzene in
rechte Märchenſtimmung verſetzen und amü-
ſierte ſich köſtlich über den „Dorfklatſch“, Auf-
führungen, die Schweſter Gerda mit viel
Liebe zur Sache eingeübt hat. Daneben fand
auch der Geſang der Haushaltsſchülerinnen
ſeine verdiente Anerkennung. Hin und wie-
der wurde die bunte Programmfolge durch
gemeinſamen Geſang unterbrochen:

liebe alte Weihnachtslieder klamgen auf,
ſchießlich auch unſer ſchönftes „Stille Nacht,
heilige Nacht

Daß dieſer Nachmittag eine wahre Feier-
ſtunde für all die alten Männer und Frauen
geweſen, war unſchwer an all den glücklichen
Geſichtern zu erkennen. Zum Schluß ſagte
Frau Wittich mit ſchlichten, guten Worten
in ihrer aller Namen herzlichen Dank der
Frau Vorſitzenden, den Vereinsdamen und
den Helferinnen. Mit dem gemeinſamen
Geſang des Chorals „So nimm denn meine

Hände ſchloß dieſe ſo ſtimmungsvolle Ad-
ventsfeier,

Die Feier begann mit dem eindrucks-

r

Eine naturgemäße Folge hiervon aber iſt,
das Ausſterben der meiſten alten Fürſten
familien.

Zum Schluß des Abends ertönte die D-
Moll-Phantaſie von Friedemann Bach,
der einſt in Merſeburg Schüler von Johann
Gottlieb Graun war und vielleicht auch
das Domgymnaſium beſuchte. Anſchließend
traf man ſich noch zu einem kurzen gemüt-
lichen geſelligen Beiſammenſein im „Alten
Deſſauer“, und hier konnte der Vorſitzende
einem der verdienteſten Mitglieder des Ver
eins, unſerm Pretzien, die Urkunde ſeiner
Ernennung zum Ehrenmitglied überreichen
die von Herrn Wagner künſtleriſch ausgeführt
iſt. Selten war eine Ehrung ſo verdient,
und ſelten kamen die Glückwünſche der
Freunde ringsum aus ſo vollem Herzen!

Feierſtunde im Heimakmuſeum.
Ausſtellung „Merſeburg in Bild und Schrift eröffnet.
Geſtern, Sonntag morgen nun um 11,30 ſich unſere ſtarke Verantwortung gegenüber

Gegenwarts- und Zukunftsaufgaben ergebe
und auf unſerer Liebe zur Heimat, aus
denen alle Quellen unſerer Kraft ſtrömen.

Den außerordentlich „weſentlich“ geſpro-
chenen und von innerer Verbundenheit mit
der Heimatforſchung zeugenden Worten des
Stadtoberhauptes lauſchte die Feſtverſamm-
lung mit größtem Jntereſſe. Jm Anſchluß
daran übermittelte der Oberbürgermeiſter
dem leider verhinderten Ehrenvorſitzenden
des Vereins Ortmann eine anerkennende
Urkunde des leider ebenfalls verhinderten
Regierungspräſidenten.

Jm weiteren Verlauf der Feier ſprach
Stadtrat Dr. Trumpler.

im Namen des Theatervereins Merſeburg
bei deſſen Gründung der ſo viel ältere
Bruder „Der Heimatkundeverein“, Pate ge-
ſtanden habe. Die Beziehung zwiſchen bei
den habe zwar erſt einmal durch die Auf-
führung des „Geigenherzogs“ von Marga-
rete Wedding unmittelbare Beſtätigung
gefunden, aber doch ziehen beide am „glei-
chen Strange“. Beide wollen helfen, der
Stadt wieder zum kulturellen Eigenleben zu
verhelfen, beide wollen über traditionsloſe,
ungeſchichtliche Zeit zu alter, deutſcher Kul-
tur.

Nun wurde noch ein geſticktes Bild des
„Kaffeehauſes“ (Herzvg Chriſtian) als Ge-
ſchenk eines der getreuſten Mitglieder des
Verein, Frau Anna Roſtock geb. Munzer,
überreicht, das von einem Gedicht begleitet
war, das Frau Profeſſor Wedding vorlas:

Zum 25. 5kiftungsfeſt.
Der Verein für Heimatkunde
Kann in dieſer Feierſtunde
Auf „2hjähiges Beſtehen“
Stolz und freudig rückwärts ſehen
Am Teich, im „Herzog Chriſtian“
Hat er die Pforten aufgetanu.
Bis er durch gütige Gönnerhand
Jm „Kloſter“ ſeinen Einzug fand.

Viel Seltenes, aus vergangenen Tagen
Kann emſig man zuſammen tragen,
Skelette Steine Holz Papier
Sind Zengen alter Zeiten hier!
Oft hat das Tier- und Pflanzenleben
Uns ſo viel Anregung gegeben
Vortrag und Lichtbild, zeigten klar,
Wie es in grauer Vorzeit war.
Wie fſolgten wir dem Führer gerne
Durch Heimatflur und in die Ferne
So mancher Kirche alte Pracht
Hat zur Bewunderung entfacht!
Was unſere Väter einſt getrieben,
Jſt treu erhalten uns geblieben
Mög es in dieſen Kloſtermauern
Noch viel Geſchlechter überdauern.

Und edler Sammler. feſter Willen,
Mög auch die Zukunf froh erfüllen;
Dert Heimatliebe, ſei nun heut
Ein „herzliches Glückauf“ geweiht!

Darauf wurde offiziell und formell von
Profeſſor Wedding die Oeffentlichkeit der
Ausſtellung erklärt. und ein Beethovenſcher
Chor ſchloß die bedeutungsvolle Feier. Der
Rundgang durch die Ausſtellung (die wir
ſchon ausführlich ſchilderten) konnte be
ginnen.

Für „Arzt“Aufos
Verkehrsvorſchriften abgeändert.

Das Polizeipräſidium, Polizeiamt Mer
ſeburg, teilt mit:
Jm Einvernehmen mit der Aerzteorgani-
ſation für Merſeburg Stadt und Land iſt es
den Aerzten, die einen Kraftwagen zur Be
rufsausübung benutzen, geſtattet, als beſon-
deres Kennzeichen am Fahrzeug ein „Axzt
ſchild“ zu führen. Das Arztſchild, eine rote
Scheibe mit weißem Kreuz und der Jnuſchrift
„Arzt“, iſt gut ſichtbar an der Windſchutz-
ſcheibe zu befeſtigen. Dieſe bei Berufsfahrten
gekennzeichneten Arztwagen ſind berechtigt
zum Halten auf allen Straßen und Plätzen
alſo auch auf Straßen mit Parkverbot. Fürdieſe Fahrzeuge gelten auch nicht die Vor
ſchriften über zeitweiſe verbotenes Halten
(10 bis 12 und 15 bis 19 Uhr) in den engen
Straßen der Jnnenſtadt. Ferner ſind die Po
lizeiheamten angewieſen, den Aerztewagen
das Vorwärtskommen zu erleichtern. Jm

ntereſſe der Krankenwohlfahrt werden nun
as Publikum und insbeſondere die Fahr-

zeuglenker gebeten, auch ihrerſeits auf die
ſo gekennzeichneten Arztwagen jedmögliche
Rückſicht zu nehmen.
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„Naturwunder.“
Löbejün. Ein „Naturwunder“ gab es hier

nenlich, als nachmittags kurze Zeit die
Sonne ſchien. Ein Samenregen ging über
unſere Gegend nieder. Es war gerade, als
ob es ganz fein zu ſchneien anfing. Der
Same lag nachher dick auf der Erde, klein-
körnig mit zwei Flügeln. Niemand wußte
hier, woher er gekommen iſt, niemand kannte
ſeine Art. Um was für Samen hat es fich
hier gehandelt?

e

Auf dieſen Bericht hin hat die Redaktion
ſich an die Ackerbauabteilung der Landwirt-
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen ge
wendet, die in freundlicher Weiſe ung folgen
den Beſcheid gab: Der Same ſtammt von der
Birke. Er iſt gegen und wird vom
Winde leicht fortgetragen. Das Ausſamen
wird durch ſtärkere Windſtöße ausgelöſt und
dabei wird ein großer Teil der Samen
eines oder mehrerer Bäume ziemlich weit
weggetragen. Er fällt dann, wie es der
Einſender richtig beobachtet hat, in mehr
oder weniger großen Entfernungen oft ziem-
lich dicht nieder, ſo daß man wohl von einem
„Samenregen“ oder „Samenſchnee“ ſprechen

kann.
Zum Schmuckſachendiebſtahl

in Preſſel.
Torgau. Jn der Nacht zum Donnerstag

wurde in ein Jagdſchloß in Preſſel ein-
gebrochen. Die Täter ſchweißten den Geld-
ſchrank auf und erbeuteten etwa 2400 Mark
Bargeld und für etwa 4000 Mark Schmuck-
ſachen ſowie eine Münzenſammlung. Es
handelt ſi dabei um zirka hundert Münzen
aus der Vorkriegszeit, wie Jubiläumstaler
und ähnliche Stücke. Auch für eine Jagd-
flinte zeigten die Täter Jntereſſe. Unter
den geſtohlenen Schmuckſachen befinden ſich
eine dünne Halskette mit mehreren mit
Brillanten beſetzten Anhängern, von denen
das Mittelſtück am größten iſt und die
übrigen nach beiden Seiten kleiner aus-
laufen, eine längliche goldene Broſche in
Form einer Nadel mit einem großen
Brillanten, der von mehreren kleinen Bril-
Ilanten umgeben iſt, ein alter goldener
Damenring eine ſogenannte Roſe aus
kleinen Brillanten zuſammengeſetzt, ein
goldener Herrenring mit einem erbſengroßen
Brillanten, eine alte goldene Damenuhr,
auf dem äußeren Deckel im Monogramm die
Buchſtaben „E. G.“, eine goldene Krawat-
tennadel mit einem Brillanten befetzt, drei
oder vier Verlobungsringe der Groß- und
Urgroßeltern.

Der Oberharz
im Fremdenverkehr.

Altenan. Die Herbſt- Hauptverſammlung
der Wirtſchafts- und Verkehrsgemeinſchaft
Oberharz fand in dieſem Jahre hier ſtatt.
Bürgermeiſter Breyel, Altenau, wandte
ſich ſchorf gegen die Bier- und Getränke-

DTDZMillionärin ohne Geld.
Roman von Hans Morgan.

Nachdruc verboten.(9 oritſe
„Und was haſt du denn nun nach deiner

Entlaſſung hier vor
„Das kann ich dir noch nicht mit Be-

ſtimmtheit ſagen. Vor allem natürlich: Ar-
beit ſuchen! Ganz gleich was. Zu Fleiſcher-
meiſter Thielemann kehre ich nicht zurück.
Abgeſehen von Fred Kulicke, war mir die
Tätigkeit auch ein bißchen zu unäſthetiſch.
Es wird ſich ſchon etwas anderes finden.“

Als die Glocke das Ende der Beſuchszeit
ankündigte, mußte Herta der Zurückbleiben-
den noch verſprechen, alles zu tun, um even-
tuelle Nachforſchungen des Juſtizrates zu
vermeiden und ſie zu decken.

Wenn die Freudigkeit und Energie, mit
der ſie Helga Wendhus von ihrer Zukunft
ſprechen hörte, ihr auch zeigte, wie ſehr ihre
„Kur“ angeſchlagen, ſo ging Herta Bauer doch
mit einer leiſen Sorge und beſchloß, wirklich
ein wachſames Auge auf ſie zu haben.

Klein-Hannelotte verabſchiedete ſich in
ihrer drolligen Weiſe von Helga und auch der
Manun, ruhig und beſcheiden, gab ihr die
Hand.

Lächelnd ſah Helga dem Kinde nach und
Frohſein war in ihr, auch hier helfen zu
können, aus der Verborgenheit heraus.

14.

Der Tag, an dem Helga Wendhus aus
dem Krankenhaus entlaſſen wurde, den
Arm noch in der Binde, ihrer Wohnung in
der Michagelkirchſtraße zuſchritt, begann nicht

gerade ermutigend. eFrau Lüdtke machte durchaus kein freund-
liches Geſicht, als ihre Untermieterin wieder
vor ihr ſtand und erklärte in ihrem mürrti-
ſchen Ton, daß ſie das Zimmer bereits
anderweitig vermietet habe.

Ein bißchen gedrückt ſtand Helga auf der
Straße und wußte im erſten Augenblick nicht

ſteuer, die die Erholungsorte zu ſtark belaſte-
ten. Zur Hotelinduſtrie habe man das Ver
trauen, daß ſie die Preisgeſtaltung ſo viel
wie möglich den Zeitläuften anpaſſe.

Jm Geſchäftsbericht warf der Geſchäfts
ſührer Wittneben einen Blick auf den Ver
lauf der letzten Sommerſaiſon. Durchſchnitt-
lich habe man einen Verkehrs rück-
gang vm 10 v. H. und daneben einen
beträchtlichen Umſatzrückgang zu
verzeichnen. Jm Vergleich zu allen anderen
Verkehrsgebieten habe der Oberharz noch
mäßig gut abgeſchnitten. Ein voller Erfolg
ſei die Studienfahrt nach dem Taunus ge-

weſen, da die Taunusbäder ſich ſehr
Oberhorz als Nochkur intereſſieren. Die
Reichsba habe den Hamburgern einen
nennen Winterwochenendverkehr mit Goslar
b eää Sie habe mit der Verlängerung der
Gültigkeitsdauer der Sönntagsfahrkarten 7
Weihnachten auf zwölf Tage dem Harz- ein
ſchönes Geſchenk gemacht. er Nachteil aber
ſei, daß dieſe Karten nur für wenige Ziel-
orte Gültigkeit hätten, ſo daß viele ndere
Kurorte geſchädigt würden. Dagegen richte
ſich eine Eingabe, um möglichſt den Kartenmindeſtens für Goslar und auch für andere
Oberharzer Kurorte Geltung zu verſchaffen.

Mord an der Ehefrau. Mordverſuch
an der Tochker.

Delitz ſch. Wie ſchon kurz mitgeteilt,
hat aus bisher unbekannten Motiven hier der
arbeitsloſe Schuhmacher Richard Richter in
ſeiner Wohnung ſeine Ehefran ermordet und
ſeine 16 Jahre alte Tochter zu ermorden
verſucht. Auf die Hilferufe der Tochter
kamen Nachbarn herbei, die das Mädchen aus
den Händen des Wüſtlings befreiten. Der
Mörder muß die Tat mit großer Kaltblütig-
keit durchgeſührt haben. Seiner Fran hatte
er einen Strick um den Hals geſchlungen
und ihn dann über die Tür des Schlaf-
zimmers geworfen und an der Rückſeite an
der Klinke feſtgebunden. Jn dieſer Lage
wurde die Frau Richter tot aufgefunden
Seine Stieftochter hatte er, als ſie nach-
mittags von ihrer Arbeitsſtätte zurückkehrte,
auf ähnliche Weiſe ums Leben bringen
wollen. Er warf ihr ebenfalls einen Strick
um den Hals und zwang ſie, einen Brief zu
ſchreiben, in dem es heißt, ihre Mutter habe
ſich freiwillig das Leben genommen und ſie
wolle aus Gram das gleiche tun. Darauf
verſuchte Richter ſeine Stieftochter zu ver-
gewaltigen. Das Mädchen ſchrie laut um
Hilfe, worauf Richter den Strick ſo feſt zu-
zog, daß die Stieftochter beſinnungslos wurde
Wenn nicht auf den Lärm Nachbarn gewalt-
ſam in die Wohnnng eingedrungen wären
hätte der Wütende das Mädchen zweifellos
ebenſo wie ſeine Frau getötet. Richter iſt als
ein gewalttätiger Menſch bekannt und hat
ſchon einmal wegen Sittlichkeitsverbrechens
1 Jahre im Gefängnis zugebracht. Er
wurde verhaftet; der Verbrecher lengnet hart-
näckig die Tat.

Eine Frau aus Houym ein Todes-
opfer des Amokläufers Lehnert.

Hoym. Von den vier Perſonen, die, wie
mitgeteilt, am Freitag in Finkenkrug von dem
ehemaligen Bankbeamten Lehnert in einem
Tobſuchtsanfall niedergeſtochen wurden, iſt
Frau Koch, ſeine Wirtſchafterin, inzwiſchen ge
ſtorben. Die von Lehnert getötete Frau Koch
ſtand vor Jahresfriſt im Mittelpunkt eines
Mordprozeſſes. Jhr Manun, der Heilgehilfe
Otto Koch, wurde von ihr beſchuldigt, den
Bergwerksdirektor Kramer von der Grube
Concordia bei Nachterſtedt erſchoſſen zu haben.

Koch wurde damals freigeſprochen; ſeine Frau
zog im Augnſt dieſes Jahres zu den Brüdern

ehnert nach Finkenkrug. Auch ihre
Tochter Elfriede, die in dem Prozeß eine Rolle
geſpielt hatte, iſt von Lehnert durch einen Stich
in die Schulter verletzt worden.

Doch keine Hinrichtung.
Rudolſtadt. Es iſt die Nachricht aufge-

taucht, daß die thüringiſche Landesregierung
entſchloſſen ſei, die Begnadegungsgeſuche des
Dachdeckers Werner und der Wirtſchafterin
Paſchold, die beide zum Tode verurteilt
wurden, abzulehnen. Hiervon kann, wie jetzt
mitgeteilt wird, zunächſt keine Rede ſein.
Das Leipziger Reichsgerichtsurteil mit Be-
gründung liegt dem Rudolſtädter Landgericht
noch nicht vor, ſo daß das Kabinett als
Gnadeninſtanz mit der Angelegenheit bisher
nicht befaßt werden konnte. Jm übrigen iſt
zu bedenken, daß ſowohl die Paſchold als
auch Werner vom Leipziger Schwur-
gericht wegen Mordes zum Tode verurteilt
worden ſind, eine Strafe, die von der ſäch-
ſiſchen Regierung in lebenslängliches Zucht-
haus umgewandelt wurde. Wenn alſo das
Todesurteil in Thüringen vollſtreckt werden
ſoll, ſo müßte erſt von Sachſen eine Aus-
lieferung der beiden gefordert werden.
Nun aber kann Sachſen, da es Paſchold und
Werner zuerſt verurteilt hat, auf die Durch-
führung der Zuchthausſtrafe beſtehen, und es
müßte erſt, wenn Thüringen die Todesſtrafe
vollſtrecken laſſen will, auf dieſes Recht ver
zichten.

Das mag juriſtiſch geſehen, richtig ſein.
Der geſunde Menſche.tverſtand fragt ſich
jedoch, warym man mit zwei ſolchen Beſtien,
die kaltblütig drei anſtändige Menſchen abge-
ſchlachtet haben, ſoviel Federleſens macht.
Jrgendwelche mildernde Umſtände, die dem
Mörderpaar den geringſten Anſpruch auf
Schonung geben könnten lagen bei den gräß-
lichen Morden nicht vor.

Brandöſtiftung.
Wurzbach. Das Schadenfeuer in Tettau,

das durch den Schieferdecker Ernſt Pätzold
aus Röttersdorf verurſacht wurde, fand ſeine
Sühne. Pätzold wurde der Brandſtiftung
überführt, durch die das Wohnhaus mit
Warenlager, Stall und Scheune des Por-
zellanmalers Knabner in Tettau eingeäſchert
wurden, erhielt 2 Jahre 6 Monate Zucht-
haus und wurde ſofort verhaftet.
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recht, was ſie anfangen ſollte. Damit hatte
ſie nicht gerechnet. Dann aber richtete ſie
ſich entſchloſſen auf. Nett war es nicht von
dieſer Frau Lüdtke nun, man mußte ſich
eben damit tröſten und ſofort auf die
Zimmerſuche gehen!

Roſig war ihre Lage auch in finanzieller
Beziehung nicht, beſaß ſie doch im ganzen
nur etwas über ſiebzehn Mark, die ihr nach
Abzug der Miete und einiger anderer
Kleinigkeiten von dem Ertrag ihrer Tätig-
keit bei Meiſter Thielemann verblieben
waren. Wenn ſie davon noch die erſte Woche
für ein Zimmer bezahlt hatte, blieb ihr nicht
viel übrig.

Sie hatte die Tage im Krankenhaus ge-
nügend dazu benutzt, ſich bei Lotte Bach
Kenntniſſe über die Möglichkeiten des
Arbeitſuchens zu holen.

Eigentlich hätte ſie ja ſchon längſt eine
Als am Mittwoch nach

fenem Sonntag plötzlich der Mann VLotte
Bachs im Krankenſaal erſchien, in einer
Aufregung, die deutlich verriet, daß etwas
Außerordentliches geſchehen ſein mußte, und
ſeiner Frau in ſich überſtürzenden Worten
erzählte, daß er an dieſem Morgen zu einem
Juſtizrat gerufen worden ſei, der ihm das
und das eröffnete und die erſten dreitauſend
Mark gleich ausgezahlt habe, ſtarrte Lotte
Bach ihn zuerſt an, als habe er ihr ein
Märchen aufbinden wollen, begriff den up-
erhörten Glücksfall nicht, und glaubte zu-
nächſt an eine Täuſchung.

Dann aber war es wie ein Rauſch über
ſie gekommen. Sie lachte und weinte in
einem und nachdem ſie ſich beruhigt
hatte, nachdem er ihr das Geld gezeigt, da
trat ein ſolch inniger Ausdruck von Freude
und Dankbarkeit gegen den unbekannten
Spender in ihr Geſicht, daß mit einemmal
jeder Zug der Sorge und des Harms daraus
hinweggewiſcht erſchien.

Wie umgewandelt war die junge Frau,
am liebſten wäre ſie gleich aus dem Bett ge-
ſprungen. Und als ſie in ein paar Tagen
wirklich auſſtehen und an Krücken durch den

Stelle haben können!

u

Saal humpeln konnte, ging ſie von einer
zur anderen und erzählte allen mit der
gleichſtrahlenden Miene von ihrem großen
Glück.

Saß ſtundenlang an Helgas Bett und
ſpann Zukunftspläne. Mit zweitauſend
Mark könne man ja eine ſo wundervolle
Waſch und Plättanſtalt einrichten!

„Denken Sie nur, Fräulein Wendhus, vor
ein paar Tagen wußte ich noch nicht, wie
alles werden ſollte, und war der Verzweif-
lung nahe! Und nun auf einmal miriſt's, als wäre ich plötzlich in den Himmel
gekommen! Jn der nächſten Woche ſchon
fährt mein Mann nach Nervi ich kehre
nach Hauſe zurück, und wenn ich auch vor-
läufig noch am Stock humpeln muß die
Vorbereitungen kann ich doch treffen zur
Einrichtung des Geſchäfts!

Und auch eine Jdee habe ich: wenn Sie
wieder geſund ſind, Fräulein Wendhus,
kommen Sie zu mir! Das Bügeln lernen
Sie ſchnell Sie können bei mir wohnen
und eſſen und Sie ſind mit einemmal
ihre Sorge um die Zukunft los!“

Darauf war Helga zum Leidweſen Lotte
Bachs nicht eingegangen. Jhre Verein-
barung mit Herta Bauer lautete: ſie dürfe
ihr Vermögen nicht dazu verwenden, um
daraus Vorteile für ſich zu ziehen. Das
wäre hier, wenn auch für Lotte Bach un-
bewußt, der Fall geweſen.

Aber die junge, glückliche Frau einmal
zu beſuchen, hatte ſie verſprechen müſſen.

Das Leben, ſo arm und traurig es auch
in dieſer Zeit für viele war, barg doch
Schönheiten, die manchmal aufſtrahlten und
gerade in eine Stunde der Mutloſigkeit und
Verzweiflung ein troſtvolles Leuchten
ſandten!

Helga ſtand vor einer jungen, blonden
Frau, die ſie an Lotte Bach erinnerte. Nur
kleiner war ſie und ſchlanker. Hatte auch
nicht die klaren, blauen Augen. Hinter ihrem
Rock blinzelte neugierig-ſchen ein etwa drei
jähriger Bub hervor.

für den

u. Odo
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Ein Wohnhaus in Aſche gelegt.
Allrode. Freitagnachmittag brach in der

Scheune des Pächters Guſtav Eitzel Feuer
aus. Das Feuer griff mit großer Schnellig
keit auf das nebenſtehende Wohnhaus über,
das ganz in Aſche gelegt wurde. Aus dem
Wohnhaus konnte ein Teil des Jnventars
gerettet werden, während die Erntevorräte
in der Scheune vollſtändig verbrannten. Vieh
iſt nicht umgekommen, weil der Stall etwas
abſeits ſteht. Die Brandurſache iſt bis jetzt
unbekannt. Der Gaſthof „Stadt Braun
ſchweig“ iſt durch das Feuer in Mitleiden-
ſchaft gezogen.

Bier Jahre GefängnisJa für Schüngenſteller.

Jena. Der wegen Wilderns bereits mit
drei Jahren Gefängnis vorbeſtrafte Händler
Oswin Sch. aus Morsdorf hatte ſich aber-
mals wegen des gleichen Vergehens. vor dem
Schöffengericht in Jena zu verantworten.
Er ſtreifte viel in den Wäldern des Kreiſes
Stadtroda umher, angeblich um Pilze zu
ſuchen, in Wirklichkeit aber, um bei dieſer
Gelegenheit leichter Schlingen ſtellen zu kön
nen. Jn vielen Fällen iſt es ihm gelungen
auch Rehe in den Schlingen zu fangen, die
dann elend umgekommen ſfind, da er ſich
hütete, die Schlingen r a zu kontrollieren. Elf verweſte Rehe wur
den gefunden. Jn einem Falle wurde
ein lebendiges Reh entdeckt, das der Jagd
vächter durch einen ſchnellen Tod von ſeinen
Qualen befreite. Das Gericht verurteilte
den Angeklagten wegen gewerbsmäßiger un
befugter Ausübung der Jagd zu vier Jaßren
Gefängnis, drei Jahren Ehrverluſt und
Stellung unter Polizeiaufſicht.

Abſturz vom Dach.
Quedliuburg. Ein Unglücksfall betraf

am Sonnabend den Schornſteinfeger-
meiſter Terpe. Er arbeitete auf einem
Dache eines Hauſes und kam plötzlich auf den
von Näſſe glatten Ziegeln ins Rutſchen.
Der Schornſtein neben ihm, den er mit der
Hand noch erreichen konnte, hätte ihn retten
können, wenn nicht die oberen Mauerſteine
locker geweſen wären. So gaben aber die
Steine nach und Terpe ſtürzte auf das
Pflaſter. Er wurde mit Beinbrüchen und
inneren Verletzungen ins Krankenhanus ge-
ſchafft.

e———zdJ

Ein Poſtdirektor tödlich verunglückt.
Eiſenach. Der Leiter des Eiſenacher Bahn-

poſtamtes, Poſtdirektor Meiſter, wurde in
den Abendſtunden von einer Lokomotive
überfahren und auf der Stelle getötet. Der
Verunglückte ſtand im 65. Lebensjahre. Mei-
ſter wollte vor der Lokomotive das Gleis
überqueren, als ſie ſich plötzlich in Be-
wegung ſetzte und den Bedauernswerten
unter die Räder zog.

Ziegenpeter.
Thalheim. Hier fehlen in manchen Schu

klaſſer etwa ein Fünftel
l

der Kinder. Di
Halsdrüſenentzündung, der ſog. Ziegenpeter
tritt epidemiſch auf.

Helga wurde eingelaſſen und in ein enges,
einfach möbliertes Zimmer geführt. Ein
Fenſter nur, die Tapete war ſehr alt und
verſchoſſen. Ein niedkiger Schrank, ein altes
Bett, ein Tiſch, zwei Stühle, ein Waſch-
ſtänder und ein nicht ſehr großer Wand-
ſpiegel das war ſo ziemlich alles. Woh
konnte man ſich hier kaum fühlen, höchſtens
daß man es ſelbſt nach und nach etwas ge-
mütlicher geſtalten könnte. Angenehm be-
rührte nur die peinliche Sauberkeit.

„Der Preis
„Dreißig Mark im Monat aber Sie

können es auch, wenn Jhnen das lieber i
wöchentlich bezahlen!“ gab die junge Frau
Auskunft.

Nur ein paar Sekunden überlegte Helva
Wendhus.

„Jch miete das Zimmer!“ ſagte ſie dann
entſchloſſen. „Die wöchentliche Zahlung iſt
mir ſehr lieb, denn ich bin heute morgen
aus dem Krankenhaus entlaſſen worden und
muß mir erſt eine neue Beſchäftigung
ſuchen. Vorläufig bekomme ich noch das
Krankengeld. Darf ich Jhnen die erſte Woche
gleich bezahlen

„Wenn's Jhnen recht iſt, Fräulein. Ste
hatten wohl den Arm gebrochen

„Ja, ich war in den Kühlkeller der
Fleiſcherei geſtürzt, in der ich vorher tätig
war.“

„Oh, das tut mir aber leid, haben Sie nöch
große Schmerzen

Helga ſah die junge Frau an, ſah das
ehrliche Mitleid in ihren Augen und fühlte
ſich plötzlich viel wohler in dem engen
Zimmerchen.

„Gar nicht mehr“, erklärte ſie.
bald wieder arbeiten zu können.“

„Verzeihen Sie eine Frage, Fräulein
da geht es Jhnen jetzt wohl nicht beſonders
gut? Jch meine

Helga lachte ein wenig.
„Wie eine Millionärin komme ich mir

„Jch denke

kaum vor! Aber ich denke, es wird ſich ſchon
wenn ich erſt wieder arbeiten kann.“
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Der VfL. ſiegte im
rade noch abſchütteln.

Eine
über die Sportplätze.
gerade nicht empfunden.

Angenehm wurde ſie
Jmmerhin war ſie

mehr erwünſch als der zum Wochenende
aviſierte Regen. Mindeſtens hatte ſie zur
Folge, daß die Bodenverhältniſſe im allge-
meinen einwandfreie Spiele zuließen. Die
Zuſchauer froren überall nur in den Anu-fangsminuten. Dann wurden ſie durch die
geſtern allerorts heißen Kampfhandlungen
zur Genüge warm.

Hoch ging es im hieſigen Augarten her
in dem Merſeburgs Fußballgemeinde reſtlos
verſammelt geweſen ſein dürfte. Sie kam
inſofern auf ihre Koſten, als die beiden Orts
rivalen, im Gegenſatz zum letzten Derby
mit unerhörter Energie gegeneinander zu

Schkenditz wurde trotz verbeſſerter

kalte Novemberbriſe wehte geſtern Felde zogen. Knapp und wie er nach dem
Spiel ſelbſt zugab mit Glück ſchaffte es
dieſes Mal der VfL. Ebenſo gut hätte der
Sportverein als glücklicher Sieger den Platz
verlaſſen können.

Neumark bereitete eine Ueberraſchung
un angenehmer Art. Die 98er unterſtrichen
nämlich ihre anſteigende Leiſtungskurve da-
durch, daß ſie den Geiſeltalern einen Punkt
abjagten. Wacker ſetzte ſich am Roſen-
garten doch noch durch. Das knappe 2:1 be
weiſt jedoch, daß die Sportfreunde wieder

Gaues zu rechnen ſind. Jn
Schkeuditz ſiegte Boruſſia mit 7:3 Toren. Der
Sieg fiel aber nur deswegen ſo hoch aus,
weil der Torhüter des VſB. zu leichtſinnig
ſeines Amtes waltete.

zur Elite des

Hoch gingen die Wogen im HOrksderby!
Der Sieg ſtand aber bis zum Abpfiff in Frage!

Der Rivalenkampf begann wie alle bis-rückgegebenen Ball aufnahm und für den an-
herigen und aller Vorausſicht nach noch kom-
menden, beide Parteien übrigens in der
von uns gemeldeten Aufſtellung taſteten
vorſichtig ab. Dieſes Abfühlen dauerte jedoch
kürzere Zeit als ſonſt, dann klappte es nicht
nur, vielmehr ſchaltete man gleich den ſtärk-
ſten Gang ein. Brenzlig ſah es für den
VfL. bereits in der 2. Minute aus, als ſich
der Sturm des Sportvereins ſo gut vorge-
arbeitet hatte. Roßburg wollte mit der eben
vorgelegten Lederkugel gerade ſpurten, als
Zeiſing Abſeits pfiff. Dieſes Mal wars ein
Jrrtum. Jn der 6. Minute große Dränge-
lei vor dem 99er Tor. Sie geht glücklich
vorüber, da ſich die Spieler beider Mann-
ſchaften im Wege ſtehen. Wenig ſpäter kann
Meinecke einen Benze-Köpfler in feiner
Manier abfangen. So wechſeln die Chan-
cen, bis in der 18., Minute zum erſten Male
der vielhundertſtimmige Ruf „Tor“ über den
Platz brauſt.

Roßburg hatte hoch geflankt und Benze
mit dem Kopf zum 1:09 für Blanugelb ein-
gelenkt.

Zunächſt forciert der Sportverein. Sein
zweiter Treffer winkt in der 26. Minute
aber Thon verſchießt unmittelbar vor dem
Tor ſtehend. Jn der Folge ergreift der VfvL.
die Jnitiative und kommt auch zu offenſicht-
licher Feldüberlegenheit. Brödel und der
auch heute wieder gut aufgelegte Aſſer ſchei-
nen ſichs „angetan“ zu haben. Sie kleben
förmlich aneinander. Beim Ablauf der erſten
halben Stunde fiel das Ausgleichstor durch
Sander, der einen von Bach zu

laufenden Herrfurth unhaltbar in die Ma-
ſchen jagte. Bereits fünf Minuten ſpäter
kommt neuer Beifall aus dem blauweißen
Lager. Aſſer erwiſchte eine von Sander weit
hereingegebene Ecke.

Aus ſpitzem Winkel ſauſte ſeine ſcharfe
Flachbombe zum zweiten Male über die
99 er Torlinie.

Auch in der erſten Viertelſtunde der zwei-
ten Halbzeit hatte der VfL. mehr vom Spiel
Bereits in der 5. Minute kam er zum drit-
ten Tor, das Sander auf Flanke Aſſers er-
zielte, die Herrfurth abfangen konnte. Beim
Sportverein mußte jetzt der verletzte Schütt
rechts ſtürmen, während Roßburg den Mit
telläuferpoſten einnahm. Die Umſtellung be-
währte ſich inſofern, als ſich Schütt wieder
holt gut durchſpielte, mindeſtens aber die
VfL. Verteidigung auseinander zu ziehen
verſtand. Jn der 16. Minute erſpähte er den
freiſtehenden Benze, der dann auch auf 3:2
verkürzte.

Wenig ſpäter gelang abermals Sonder aus
riner vom er Torhüter gatt abgewehrten
Ecke Fritzſche ſchoß vergeblich das
vierte und letzte Tor.

Von dieſem Zeitpunkte ab erkämpfte ſich der
Sportverein ein klares Uebergewicht. Der
VfL. verteidigte mit Löwenmut ſeinen Vor-
ſprung. Nur in der 27.
glänzender Alleingang
Außenlinie den dritten
gelb, während Röſiger

Minute brachte ein
Thons faſt von der
Treffer für Blau-

in den Schlußminute

VfL-99 4:3 (2:1)
Ortsderby über den SV. 99! Neumark büßte gegen 98 einen Punkt ein. Wacker konnte die Sportfreunde ge

Spielweiſe von Boruſſig hoch geſchlagen. t

den möglichen und auch verdienten Ausgleich
verſchenkte.

Der BfL. ſiegte bei einemEckenverhältnis von 7:5 zu ſeinen Gunſten.
Straf- und Freiſtöße wurden von dem ge-
ſtern im großen und ganzen korrekten
Schiedsrichter Zeiſing (Wacker) 22 gegen den
VfL. und 23 gegen 99 verhängt. Jn. der
vorletzten Minute erhielt Brödel Platzver-
weis. Ueber die Richtigkeit dieſer Maß-
nahme in dieſem Augenblick (denn die 22
Spieler brauchen ſich gegenſeitig nichts vor-
zuwerfen) gehen die Anſichten auseinander.
Nach unſerem Dafürhalten entſprang der
Verſtoß Brödels weniger ſeiner Abſicht als
der ihm angeborenen impulſiven Spielweiſe.

Fall hätte Däne nach bereits
gegen Brödel tätlich

alſo mit 4:3
7:

Auf keinen
erfolgtem Abpfiff
werden dürfen.

Zu erwähnen wäre noch, daß der VfL. auf
Grund ſeines Eifers und ſeiner größeren
Schnelligkeit verdient ſiegte. Der Sportver-
ein war dagegen auf techniſchem Gebiet
beſſer.

Nur einen Punkk konnke
Neumark retten
98 Neumark 1:1 (1:0).

Die Grünhoſen haben ſich weſentlich ver-
beſſert und doch hätten ſie dieſen Achtungs
erfolg gegen die Spielvereinigung wohl
kaum errungen, wenn deren

Gewöhnlich bringt immer der erſte Sonn-
tag einer neuen Serie kleine Ueberraſchun-
gen. Diesmal war es nicht der Fall. Die
Tabellenführer vor allem ſetzten ſich zum
Teil weit ſicherer duch als man erwartet
hatte. Ammendorf machte dabei ſogar ein
zweiſtelliges Ergebnis. Am Ende der Ta-
belle ging es allerdings ſehr bunt zu. Meu-
ſchau ſchaffte gegen Röſſen ein 3:0 und Ein-
tracht blieb über Paſſendorf Sieger.

Ueber die Spiele ſchreibt man:
Röſſen Meunſchanu 0:3 (0:1).

Daß beim Fußballſpiel eben nur Tore ent-
ſcheiden und nicht das techniſch beſſere Spiel
mußten die Röſſener geſtern wieder einmal
erfahren. Techniſch war die Elf den Meu-

Mittelläufer

Metzger
letzung

infolge einer empfindlichen Ver
nicht während des größten Teils

der erſten Halbzeit als Rechtsaußen hätte
ſtürmen müſſen. Für ihn ging Gabbert zu-
rück. Er löſte ſeine Aufgabe zur Zufrieden
heit, konnte jedoch als Torſchütze nicht er
ſetzt werden. Auf jeden Fall nutzten die
Grünhoſen die ſich ihnen bietende Chance.
Sie konnten ſogar beim Wechſel höher als
1:0 in Führung liegen. Bei 98 wie bei den
Geiſeltalern überragten die Verteidigungen.

Die zweite Halbzeit beſtritt Neumark inalter Aufſtellung. Der Erfolg war der, daß
die vhne Lüſſel J und II ſpielenden 98er
weniger zu beſtellen hatten. Trotzdem gelang
es Gabbert erſt zwanzig Minuten vor
Schluß einen zu ſchwach abgewehrten Ball
haarſcharf in die rechte Torecke der 98er ein-
zuſchießen. Es blieb beim Unentſchieden, ob-
gleich beide Parteien in der Schlußviertel-
ſtunde mit Elan um den Sieg kämpften, da-
bei aber eine ſehr anſtändige Spielweiſe bei
behielten.

98 Reſerve Neumark 2:3. Auch die Re-ſerven hätten ſich beinahe Vereſeden ge
trennt, da 98 kurz vor Abpfiff und beim
Stande von 3:2 für Neumark einen Elf-
meter zudiktiert erhielt. Beſte Leute bei
der Spielvereinigung waren die Jnnen-
ſtürmer.

Schkeuditz gelingt nichts!
VfB. Boruſſia 3:7 (2:4).

Schkeuditz erzwang in der Anfangshälfte
offenes Feldſpiel. Der Torhüter arbeitete
jedoch auffallend unſicher.
ſich auch nach Seitenwechſel wenig. Jm üb-
rigen wurde die Begegnung äußerſt flott
durchgeführt. Sie litt nur darunter, daß
verſchiedene nicht dem VfB. angehörige Fa-
natiker den Schiedsrichter durch Höllenſpek-
takel in ſeiner Arbeit ſtörten.

Schkeuditz Reſerve Boruſſia 1:9 (0:4).
Hier ſiegten die Boruſſen wie ſie wollten.
Zuſtatten kam ihnen allerdings, daß Schkeu-
ditz ſtark erſatzgeſchwächt antreten mußte.

Die Favoriken der Ib- Klaſſe laſſen ſich
nicht ſchlagen

ſchauern ein ganzes Teil überlegen, aber
man beging den Fehler, daß man in „Schön-
heit erſterben wollte. Bis ins Tor des
Gegners wollte man hineinkombinieren, da-
mit fand man aber beim Gegner nicht die
geringſte Gegenliebe. Meuſchau verteidigte
mit aller Macht und ſchoß dann infolge ener-
giſcher Durchbrüche die Tore. Der 0:1-
Halbzeitsſtand ließ noch jede Chance offen,
als aber Meuſchau zum 2. und dann gar
zum 3. Treffer kam, ſteckten die Marathonen
das Rennen auf, zumal ihnen das Ehrentvr
trotz aller Anſtrengungen verſagt blieb.

Sportbrüder Braernsdorf 6:4 (3:1).
Schon das Ergebnis beweiſt, daß hier

nicht das beſſere Können

J meinte nur ich weiß ja nicht, ob
es Jhnen recht iſt es bleibt ſich ja
ſchließlich aleich, ob man für zwei oder für
drei kocht ſie können, wenn Sie wollenbei uns Mittag eſſen. Das iſt doch immer-
hin billiger wie im Reſtaurant aller
dings iſt es ganz einfache, bürgerliche Koſt.

Helga ſtreckte der anſcheinend etwas ver
legenen Frau die Hand hin. „Aber liebe
Frau Glaſer, ſehr, ſehr lieb iſt mir das! Jch
danke Jhnen ſehr!“

Helga gab der jungen Frau vorläufig
zehn Mark und verſprach ihr den Reſt für
Sonnabend, wenn ſie ihr erſtes Kranken-
geld bekomme.

Während der ganzen Zeit war der kleine
Bub nicht hinter dem Rock der Mutter. her-
vorgekommen. Hatte neugierig, mit große 2
Augen die neue Mieterin angeſtarrt und
wich nun ein wenig ſcheu zurück, als ſie ſich
zu ihm herniederbeugte. Ein paar freund-
liche Worte Helgas aber verſcheuchten die
Aengſtlichkeit und zögernd legte er
ſeine Hand in die des Mädchens.

Helga Wendhnus fühlte ſich erleichtert, daß
ſie wieder ein Unterkommen hatte. War
auch das Zimmer nicht ſo geräumig und hell
wie das vorige, ſo entſchädigte dafür doch
die Freundlichkeit und das Entgegen-
kommen der jungen Frau, die ſo ganz an-
ders war als die mürriſche, verdroſſene,
ſchlampige Frau Lüdtke, deren Aerger es
immer geweſen war, an ihrer Untermieterin
nicht genügend verdienen zu können.

15.

Nun begann das Leben wieder.
Tag wie der andere jeder Tag getragen
und belebt von ſeiner leiſen Zuverſicht und
getroſter Hoffnung.

Gleich von Anfang an ſchloß Helga enge
Freundſchaft mit dem kleinen Erich, der
bald oft zu ihr kam und ſtundenlang in ihrem
Zimmer ſich beſchäftigte.

Elly Glaſer,. die Mukker,
ſangs, er könne dem iungenLaſt fallen und rief ihn oſt zurück.

fürchteteMädchen in

Ging ein hatte.

4

ihr fangen

aber Helga ſagte, daß ſie ihn gern bei
ſähe, und bat, ihn kommen zu laſſen, ſo oft
er wollte, war ſie es zufrieden. Da ſie ſelbſt
vom frühen Morgen an der Nähmaſchine ſaß,
war es ihr lieb, ſich nicht allzuſehr um den
Jungen bekümmern zu müſſen.

Auch den Mann lernte Helga am erſten
Tage gleich kennen. Er war Setzer in einer
Buchdruckerei und machte einen ruhigen Ein-
druck. Begrüßte die neue Hausgenoſſin mit
ein paar freundlichen Worten und war ganz
damit einverſtanden, daß fie das Mittageſfen
mit ihnen zuſammen einnahm.

Nicht lange gönnte ſich Helga Wendhus
Ruhe. Sie wollte die Schonungszeit dazu
benutzen, eine Stellung zu finden und ſchrieb
von neuem, wie vor einigen Wochen, Be-
werbungen.

Wollte ſich auch auf dem Arbeitsamt an-
melden, um vielleicht von dort aus etwas zu
erhalten, mußte aber vorher noch einmal zu
Fleiſchermeiſter Thielemann, da ſie wie
Tr Lotte Bach geſagt hatte auf dem
Nachweis ihre Jnvalidenkarte und ſonſtigen
Ar beitspaviere vorlegen müſſe.

er Weg fiel ihr ſchwer, ſie ſcheute einZuſammentreffen mit Fred Kulicke, obwohl

ſie ſich ja nichts vorzuwerfen hatte
Sie wählte die Zeit, in der Kulicke ge-

wöhnlich auf dem Schlachthof weilte. Traf
den Meiſter allein im Laden, deſſen Geſicht
be: ihrem Eintritt zu einem erfreuten
Lachen ſich verzog.

„Das iſt aber fein, Fräuleinchen, daß ſie
wieder geſund ſind!“ ſagte er nachdem erüusgfebig ihre Hand gedrückt und getätſchelt

„Wie fühlen wir uns denn?“
„Es geht wieder, Meiſter
„Das freut mir! Wie wolln wir's denn

nu machen?“
„Jch wollte Sie eigentlich nur um meine

3 Jnvalidenkarte. und wenn es geht, um ein
urzes Zeugnis bitten, in dem ſich ja aller-dings bei der kurzen Zeit meiner Tätigkeit

wicht viel ſagen läßt.“
„Sie wollen wieder bei mir an-nicht

ſich „Jch fühle mich auf die Dauer den An-
forderungen der Stellung nicht gewachſen,
Meiſter.“

„Schade, ſchade. Na wat nich jeht, jeht
nich! Deswegen keene Feind chaft nich:Nich wahr 2 Und det Zeujnis ſolln Se haben

ſchnuddlebong werd icks ſchreiben! Un
een kleenes Schmerzensjeld darf ick Ihnen
doch voch in de Hand drücken, wat? Sie
haben ſich's redlich verdient!“

Er zog einen Zwangzigmarkſchein aus der
Kaſſe und reichte ihn ihr. Helga zögerte erſt
ein wenig, nahm ihn aber dann. Es war ja
ſchließlich kein glattes Geſchenk und
na als Arbeiterin durfte man wohl nicht
allzu empfindlich ſein. Außerdem brauchte
ſie ihn ſehr nötig.

Sie bekam die Jnvalidenkarte, das in ſehr
warmem Ton gehaltene Zeugnis als Zugabe

wie Thielemann ſich ausdrückte, packte
er ihr noch zwei tüchtige Würſte ein.

Sie verabſchiedete ſich von ihm und von
der Meiſterin und war froh, dies hinter ſich
zu haben, ohne den ſtürmiſchen Geſellen be-
gegnet zu ſein

Am nächſten Morgen ging ſie zum Ar-
beitsnachweis. Als Helga den großen halb-
dunklen Raum betrat, beſchlich ſie etwar
Bangigkeit angeſichts der Hunderte von
Frauen und Mädchen, die hier herumſtan-
den, ſich drängten, ſtießen, ſchoben und lach-
ten, ſchwatzten oder ſchweigſam ſich abſeits
hielten.

Und alle dieſe Menſchen ſuchten Arbeitalle dieſe Menſchen, mehr oder weniger
leidend unter dem Zwange der Not, hofften
und warteten warteten darauf, daß ſie
heute, vielleicht heute endlich wieder eine Be
ſchäftigung fanden, die ſie heraus riß aus
Entbehrung und Hunger!

Und ſie, die Millionärin, ſtand hier mit-
ten unter ihnen nicht mehr in dieſem
Augenblick als ſie a.e, nicht mehr alg jeneFrau da mit den eingefallenen Wangen und
dem grauen Haar, als jenes Mädchen dort

Flagoirong

das im Kreiſe gleichaltriger, im Kreiſe ihrer

Schickſalsgenoſſtnnen noch immer die Krat
und den Mut zu einem Lachen fand zueinem Lachen, hinter dem vielleicht unmittel
bar die Tränen der Enttäuſchung und Hoff-
wungsloſigkei lauerten! War es nichtSünde ſich hier hereinzudrängen und einer

von dieſen unter Umſtänden die Arbeits-
möglichkeit fortzunehmen, einer, die es. bitter
nötig hatte, die vielleicht nicht mehr wußte,

Hieran änderte

entſchieden hat.

wie ſie über den nächſten Tag hinauskommen
ſollte

Unſchlüſſig. ſtand Helga Wendhus.
Dieſer plötzlich aufgetauchte Gedanke

lähmte ſie minutenlang. Dann aber ſagte
ſie ſich, daß ſie fa eine Lernende war, eine
die Wege ſuchte nach Linderung und Be-
freiung für alle dieſe hier
deshalb die Not ör Tauſende kennenlernen,
den Hunger der Hunderttauſende ſelbſt
empfinden mußte um ihn ganz zu verſtehen,
um ihm wirkungsvoll zu Leibe gehen zu
können.

wollte es ihnen ja vielfältig wieder-
geben. was ſie einer unter dieſen für kurze
Zeit wirklich nahm!

Ueber eine Stunde dauerte es, bis Helga
endlich in die Nähe dieſes Schalters gerückt
war und dann auf einmal ſelbſt davorſtand.

Ein älterer Mann ſaß dahinter mit einem
geſchäftsmäßig kühlen Geſicht und beinahe
harten, kalten Augen.

Der Beamte maß ſie mit einem prüfen-
den Blick und ſagte ziemlich barſch:

„Wo haben Sie zuletzt gearbeitet
„Jch war Verkäuferin in einer Fleiſcherei.“
„Wie lange„Richt ganz örei Wochen.“
„Warum haben Sie dort aufgehört?“
„Jch verunglückte im Geſchäft und brach

mir den Arm. Jch bin geſtern wieder aus
dem Krankenhaus entlaſſen worden.

„Warum will Sie der Geſchäftsinhaber
nicht wieder einſtellen?“

„Jch möchte nicht
(Fortſetzu ung folgt.)

Sie wollte ihnen ja nichts nehmen

und daß ſie

a
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nd es war auch in der Tat ſo. Brauns Handball! DSB.33 verlor infolge ſchwacher Leiſtungen ſei-
nes Tormannes. Dazu kam noch. daß der
Mittelläufer 10 Minuten lang verletzt aus
ſcheiden mußte, und allein in dieſer Zeit
fielen zwei Tore für die Hallenſer. Jeden-
falls waren ſich die Gegner vollkommen
gleichwertig und wenn das Ergebnis umge-
kehrt gelautet hätte, es wäre auch gerecht
geweſen. Trotz vollkommen offenen Spieles
lagen die Hallenſer beim Wechſel mit 3:1
vorn. Das 3:3 der zweiten Halbzeit deutet
genugſam darauf hin, daß die Braunsdorfer
ihrem Gegner mehr als gleichwertig waren.
Aber alles Bemühen der Stürmer ſcheiterte
an dem Unvermögen des eigenen Tormanns
der haltbare 25 Meterſchüſſe paſſieren ließ,
ſo daß ſchließlich die unverdiente Niederlage
nicht abzuwenden war.

Preußen ſchlug Beuna 4:1 (2:1)!
Selbſt die größten Optimiſten im ſchwarz-

weißen Lager werden mit einem ſo glatten
Erfolg kaum gerechnet haben denn als man
die Preußenelf mit drei Erſatzleuten (u. a.
für Kunth) antreten ſah, wurden doch aller-
lei Befürchtungen laut. Diesmal aber ſchlug
der Erſatz (Schmidt, Linksaußen; Rutſch
Halbrechts und Thieme I, Mittelläufer) ſehr
gut ein. Vor allem aber eins brachte den
Preußen den Sieg: die Mannſchaft verſtand
es, ſich den Platzverhältniſſen ſehr gut an-
zupaſſen. Mit techniſchem Spiel kam man
nicht weit. Und dabei gab es geſtern ein-
man keinen Verſager bei den Preußen.

Allerdings iſt das 4:1 zu hoch, ein 4:2
wäre weit gerechter geweſen, und verdient
hatten die Beunger es beſtimmt. Ueber-
haupt würde die Elf weit beſſer abſchneiden,
wenn ſie ſich eine andere Spielweiſe ange-
wöhnen würde. Es iſt uns ziemlich unver-
ſtändlich, weshalb einige Spieler allzu hart
ſpielen, ſie haben es beſtimmt nicht nötig.
Sie könnten ſich ruhig einmal Jſſermann
zum Vorbild nehmen, der immer wieder
verſucht, mit techniſchem Spiel vorwärts zu
kommen, und dabei beſtimmt nicht den kür-
zeren zieht.

Der Spielverlauf ſah bald den einen
bald den anderen Gegner im Vorteil. Be
reits nach 7 Minuten kam Preußen nach
Rechtsflanke zum erſten Treffer. Wenig
ſpäter muß Beunas Tormann einen ſehr
ſcharf geſchoſſenen Strafſtoß, von Bretſchnei-
der paſſieren laſſen. Beuna kämpft unent-
mutigt. Nachdem bei Preußen einmal der
Pfoſten gerettet hat, kamen die Platzbeſitzer
zum Ehrentor. Jn den erſten 20 Minuten
nach dem Wechſel ſieht es ziemlich böſe aus
für Preußen. Beunga kämpft energiſch um
den Ausgleich. Dann kommen die Preußen
auf. Nach feinem Zuſpiel bucht Thon den
3. Treffer. Bei dieſem Stande hätte Beung
verkürzen können, aber wieder ging der Ball
an den Pfoſten. Schließlich kann Schmidt
mit ſcharfem Flachſchuß auf 4:1 ſtellen, nach-
dem die Schwarzweißen eine ganze Zeit lang
im Angriff gelegen hatten. Die Beunger
Elf ließ in der zweiten Halbzeit mitunter
ſtark nach. Wollny (Neumark) pfiff ein-
wandfrei, obwohl das Beunger Publikum
anderer Meinung war.
rung not.

v

Kayna ſiegt in Zörbig 7:2 (2:0)!
Die Geiſeltaler fanden überraſchend ſtar-

ken Widerſtand und hatten das hohe Re-
ſultat nur präziſen Torſchüſſen und ſehr
guter Leiſtung von Scheller im Tor, der ſich
geſtern ſelbſt übertraf, zu verdanken. Be-
reits in der 5. Minute kommt Kayna durch
Kolb zum Führungstreffer durch einen
blendend verwandelten 40 Meter-Strafſtoß
Ein zweites Tor bis zur Halbzeit bringt die
Kaynger zwar einem Siege näher, doch die
Leiſtungen ließen bis dahin viel zu wünſchen
übrig. Erſt nach Halbzeit, nachdem Zörbig
noch auf 2:1 verkürzen konnte, kamen die
Kaynger auf dem ziemlich unebenen Platz
mit ihrem Kombinationsſpiel beſſer zur Gel-
tung und in regelmäßigen Abſtänden ſchraub-
ten ſie den Sieg auf 7:1, ehe die Gaſtgeber
zu ihrem zweiten Erfolg kamen. Ein Elf-
meter wurde von dem Spezialiſten Keller
knapp neben das Tor getreten.

Reideburg Mücheln 1:3 (1:1).
Dieſer Sieg bedeutet für die Sportring-

elf uebedingt einen großen Erfolg, denn es
gehört ſchon allerhand dazu, dem Außenſeiter
auf eigenem Platze eine Niederlage beizu-
bringen. Mücheln wußte, um was es ging
man wollte doch noch oben bleiben. Zwar
ſetzten die Reideburger dem Führungstreffer
der Sportringelf bis zum Wechſel den Aus-
gleich entgegen. Nach Wiederbeginn aber
hatte Reideburg nicht mehr viel zu beſtellen.
Mitte der zweiten Halbzeit ging Mücheln
in Führung, kurz vor Schluß folgte der
3. Treffer. Jnzwiſchen hatte ein Reidebur-
ger auf Geheiß des Unparteiiſchen das Feld
verlaſſen müſſen. Mücheln war weitaus ver
dienter Sieger.

Wie im erſten Spiel mußte Paſſendorf
gegen Eintracht eine Niederlage hinnehmen,
obgleich genügend Ausgleichsmöglichkeiten
vorhanden waren. Mit einem glatten 5:0-
Sieg endete das Treffen Lettin Nietleben
Ammendorf Giebichenſtein 10:2. Die Gie-
bichenſteiner kamen nie als vollwertiger
Gegner für Ammendorf in Frage.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant-
wortlich für den Textteil Ludwig Nebe verant-
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt

Hier tut Aufklä-

Die Hoffnungen die man für die itri
gen Verbandsſpiele im Merſeburger Hand-
ballager hegte, gingen nicht in Erfüllung.
So vermochte unſer PSV. nicht, die bei ihm
weilenden 98er zu ſchlagen. Es langte gerade
noch zu einem mageren Unentſchieden. Der
Merſeburger VfL. ließ ſich von der halliſchen
Polizei trotz zeitweiſer Ueberlegenheit mit
8:3 beſiegen. Die rein halliſchen Treffen
brachten 96 einen verhältnismäßig hohen
Sieg über die Poſt, den erwarteten Punkt-
gewinn der Boruſſen gegen Blauweiß und
eine kataſtrophale Niederlage Wackers durch
den HREC.

Jn der 1b-Klaſſe gelang den Preußen ein
beachtenswerter Sieg über die Dürrenberger
Schwimmer. Den Bericht des SV. 99 über
ſein Spiel mit den Sportfreunden laſſen wir
morgen folgen.

Polizei Merſeburg 98 4:4 (3:2).
Der Vorteil des eigenen Platzes genügte

bei unſeren Poliziſten nicht, ſich von den
98ern beide Punkte zu holen. Dabei ſpielte
Merſeburg nicht ſchlecht. Die Hallenſer ſind
eben beſſer geworden. So rangen beide
Mannſchaften erbittert um jedes Tor, ohne
aus der Tuchfühlung herauszukommen. Bis
kurz vor Schluß ſchaffte es die Polizei doch
noch auf 4:2. Jm Endſpurt erzielte Halle
den nicht mehr für möglich gehaltenen
Gleichſtand. Auch die Reſerven trennten ſich
unentſchieden. 3:3 hieß hier das Schluß-
ergebnis.

PSV. Halle VfL. 8:3 (4:3).
Beim VfL. klappte es geſtern in der erſten

Halbzeit ſo gut, daß es tatſächlich nach der
erſten Niederlage von Halle ausſah. Zim-
mermann und Loch ſchoſſen drei ſchöne Tore
der PSV. vier. Nach Seitenwechſel ſchraubte
der PSV. nach und nach auf 8:3, während
die Blauweißen jetzt im Sturm zu ſyſtemlos
arbeiteten. Prüfer und Haugh waren die
beſten Leute auf dem Felde.

Poſt 96 2:8 (2:4).

Merfeburger Tageblatt (Kreisdiaty)

Hockey.
99 ſiegt 2mal 1:0!

Auf dem 99er-Platz ſtanden ſich ATEC.
Damen und 99 Damen gegenüber. Siegten
im Vorſpiel ATC.s Damen, ſo konnten die
99erinnen diesmal einen verdienten knappen
1:0-Sieg erringen. Die größere Spieler-
fahrung der 9erinnen war für den Sieg
ausſchlaggebend. Das anſchließende Her-
renſpiel entwickelte ſich zu einem äußerſt
flotten Kampf. Techniſch waren die 99er
ihrem Gegner überlegen. Eifer und Schnel-
ligkeit beſaß die ſympathiſche Gäſteelf zu
mindeſten im gleichen Maße wie die 99er
Elf. Die erſte Viertelſtunde gehört den
99ern. Gut vorgetragene Angriffe werden
zum Teil verſchoſſen, zum Teil von der ſicher
arbeitenden Hintermannſchaft der Gäſte zum
Stehen gebracht. ATEC. verſteht es immer
wieder, durch Eifer und Energie vffenes
Spiel zu erzwingen. Ein guter 99er Angriff
gibt Kilian J Gelegenheit, den einzigen
Treffer des Tages zu erzielen. n der 2.
Halbzeit liegt 99 weiter im Angriff, vermag
aber einen Treffer mehr zu erzielen, auch
ATEC.s Anſtrengungen, den Ausgleich herbei-
zuführen, ſcheitern an 99s8 Hintermannſchaft.
99 gewann verdient.

Fußball-Streiflichter.
SpVg. Fürth geſchlagen.

Die große Ueberraſchung der ſüddeutſchen
Fußball-Meiſterſchaftsſpiele war das neuer-
liche Erliegen der SpVg. Fürth im Kampf
mit einem als „leicht“ eingeſchätzten Gegner.
Dem 1. FC. Schweinfurt gelang es mit einem
2:1-(2:1)-Siege, den „Kleeblättlern“ zwei wei-
tere wertvolle Punkte abzunehmen. Obwohl
Fürth im Feldſpiel klar überlegen war,
konnte die Schweinfurter Elf durch rieſigen
Eifer dieſes Plus ausgleichen.

w

Minerva- Berlin
verliert die erſten Punkte.

Am Sonntag ereilte auch Minerva das
Geſchick: die erſten Punkte gingen verloren,
Preußen war es vorbehalten, der Spitzen-
mannſchaft der Abteilung A mit einem nicht
unverdienten 2:1-(2:1)-Sieg den erſten Punkt-
verluſt zuzufügen. Dieſer Erfolg kommt
allein auf das Konto der von der Preußen-
Elf aufgebrachten rieſigen Energie. Uner-
ſchütterlich war ihr Kampfeswille und dieſem
Andringen war die im Feldſpiel beſſere
Minerva- Mannſchaft ſchließlich nicht ge-
wachſen.

Oeſterreich gewinnt 8:1!
Der Fußball-Länderkampf gegen die Schweiz.

Mit einem in dieſer Höhe kaum erwarte-
ten Sieg von 8:1 Toren behielt die öſter-
reichiſche Nationalmannſchaft in Baſel im
Fußball-Länderkampf über die Länderelf der
Schweiz die Oberhand. Jn der erſten Hälfte
des von dem Tſchechen Cejnar gut geleiteten
Spiels, dem 25000 Zuſchauer beiwohnten,
vermochten die Eidgenoſſen den öſterreichi-

Merſeburg liefert drei Punkke!
verſagte. Trotz der guten blauroten Ver-
teidigung hätte er in der bisherigen Form
ein beſſeres Ergebnis herbeiführen können.

Blauweiß Boruſſia 3:8 (0:6).
Blauweiß war es bei der glänzenden

Verfaſſung von Boruſſia bis zur Pauſe ein
fach unmöglich, zu geſchloſſenen Aktionen zu
kommen. Erſt als Gebhardt nach innen ging,
vermochte der Unterlegene das Spiel vor-
übergehend offen zu geſtalten.

HRC. Wacker 17:1 (12:0)!
Wacker ſchien geſtern von allen guten Gei-

ſtern verlaſſen zu ſein. Der Ruderer Ull-
mann ſchoß allein 7 Tore. Zwei Wackeraner
erhielten in der zweiten Halbzeit Platzver-

weis. 93

1bKlaſſe:

Kayng von Weiſe Halle 6:8 (4:5) geſchlagen.
Hier errangen die Hallenſer einen jeder-

zeit verdienten Sieg, da ſie den Kayngaern
in faſt allen Belangen über waren. Beſſeres
Fangen, Werfen und Freiſtellen der Flügel-
ſtürmer brachten bald zwei Tore. Die Kay-
naer holten den einen Erfolg noch auf
blieben aber bis zur Halbzeit und auch in
der zweiten Halbzeit immer ein bis zwei
Tore zurück. Die Niederlage fiel, im Re-
ſultat zwar knapp aus, doch ſchienen ſich die
Hallenſer nicht voll auszugeben.

Preußen Schwimmerſchaft Dürrenberg
6:4 (2:2).

Nach langer Zeit war der Preußenelf wie-
der einmal ein Sieg beſchieden. Und er
war verdient. darüber beſteht kein Zweifel.
Wenn die Elf den geſtern gezeigten Kampf-
geiſt beibehält, ſollten ihr auch noch mehr
Erfolge blühen. Jm großen und ganzen
waren ſich die Gegner gleichwertig nur kurz
nach dem Wechſel ließ Dürrenberg nach und
das nutzten die Preußen aus. 5:2 ſtand die
Partie, als Dürrenberg auf 5:4 aufholen

Auch in dieſer Höhe ſiegte 96 verdient, da konnte. Ein Strafwurf brachte das Ender-
bei der Poſt geſtern der Sturm faſt gänzlich gebnis.

—O—Ö S
Wiener ſchon in dieſem Abſchnitt etwas ver-
halten ſpielten. Nach dem Seitenwechſel er-
teilten die Oeſterreicher ihren Gegnern eine
Lektion, zeigten Fußballkunſt in höchſter Voll
endung und nahmen das Tor der Schweizer
unter ein Kreuzfeuer von ſchweren Schüſſen.

Nüßlein beſiegt Ramillon.
Jn der Berliner Tennishalle am Kaiſer-

damm wurde am Sonntag der Länderkampf
Deutſchland Frankreich der Berufsſpieler
fortgeſetzt und beendet. Der Beſuch war
diesmal weſentlich beſſer als am Vortage,
etwa 3500 Zuſchauer wurden Zeugen über-
aus ſpannender Kämpfe. Gleich das erſte
Spiel des Sonntags brachte die Entſcheidung
des Länderkampfes: Plaa ſiegte gegen Roman
Najuch mit 6:4, 6:2, 12:10 und buchte damit
den dritten Gewinnpunkt für Frankreich.
Anſchließend rehabilitierte ſich der deutſche
Meiſter Nüßlein für die am Vortage gegen
Plaa erlittene Niederlage durch einen ein-
drucksvollen Sieg von 1:6, 6:4, 6:3, 6:4 über
Ramillon. Der Deutſche konnte diesmal
weit beſſer gefallen als am Sonnabend, er
war ſicherer und lief auch beſſer.
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Möller ſiegt in Dortmund.
Die ſonntäglichen Radrennen in der Dort-

Mittelpunkt des Jntereſſes ſtand das Dauer

das den erwarteten ſpannenden Kampf zwi-
ſchen Möller und Metze brachte. Letzterer hatte
den erſten Lauf gewonnen und lag im zwei-
ten beim Angriff auf den führenden Möller

Fall kam, glücklicherweiſe ohne Schaden zu
nehmen. So blieb Möller Geſamtſieger vor
Metze, Conſtant und Hille. Geſamtreſultat

1275 m, 4. Hille 1280 m zurück.

bad gelangte am Sonnabendabend der Städte-
kampf Paris -Köln im Schwimmen
Austrag, den die Rheinländer knapp, aber
verdient mit 3728 36 Punkten gewinnen
konnten. Beſonders bemerkenswert war der
Sieg der Kölner in der 4mal-200-Meter-
Kraulſtaffel, in der die Franzoſen trotz dem
berühmten Taris, der ſein Penſum in 2:16,4
erledigte, um faſt fünf Sekunden geſchlagen
wurden.
holte
heraus, das Waſſerballſpiel endete
ſchieden 6:6

dazu Sonja Henie!

füllen. Das Spiel zwiſchen dem Berliner

Amerikaner Bigelow, der ſich gut einführte
e eine Verſtärkung der Mannſchaft be-eutet.

Sechs Spitzenpaare in Köln.
Vor ausverkauftem Hauſe ſpielte ſich in

der Rheinlandhalle die zweite Nacht des Köl-
ner Sechtagerennens ab, die im großen und
ganzen einen wenig aufregenden Verlauf
nahm.

Am Sonntagnachmittag hatten ſich etwa
5000 Zuſchauer in der Rheinlandhalle einge-
funden, die auch auf ihre Koſten gekommen

der Nachmittagswertung kam es zur
Sprengung der Spitzengrupe durch

Schön- Göbel.

vorſprung die alleinige Führung erkämpft
hatten.

Der Stand des Rennens nach 43 Stunden
(1179,400 km) war folgender: 1. Schön-Göbel
58 Punkte, 1 Runde zurück: 2. Pijnenburg-
Bulla 54 Punkte, 3. Schorn-Bühler 52 Punkte,
4. Rauſch-Hürtgen 22 Punkte, 2 Runden zu
rück: 5. Frankenſtein-Buſchenhagen 100 P.,
6. Tietz-Rieger 91 P., 7. Linari- Miethe 43 P.,
8. Damm-Dumm 37 P., 9. Zims-Pcrelager
31 P., 5 Runden zur.: 10. Oſzmella-Braſpen-
ning 41 P., 6 Runden zurück: 11. J. van
h en van Hout 97 P., 12. Duray-Martin
3. P.

Die Eröffnung der neuen, vom Südweſtdentſchen
Eisſportverband hergerichteten Brunhildis Eisbahn
auf dem Feldberg im Taunus iſt mit Rüßſicht auf
das derzeit herrſchende milde Wetter um eine Woche,
auf den 6. Dezember, verſchoben worden.

Rundfunkprogramm
Leipzig

Dienstag, 1. Dezember
Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mtr.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik

Anſchl.: Frühkonzert (Schallplatten)
10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
10,05 Uhr: Wetterdienſt, Verlehrsfunk und

Tagesprogramm
10,10 Uhr: Was die Zeitung bringt
10,45 Uhr: Gartenrundſchau im Dezember
11,00 Uhr: Werbenachrichten
12,00 Uhr: Wetter.
12,10 Uhr: Mittagskonzert
i2,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,.00 Uhr: Wetter Preſſe und Börſe.

Anſchl.: Schallplatten.
14,00 Uhr: Erwerbsloſenfunk.
14,15 Uhr: Muſikaliſche Neuerſcheinungen
15,00 Uhr: Frauenfunk
15,35 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
16,00 Uhr: Der Sternenhimmel im Dezember
16,15 Uhr: Eine Viertelſtunde Verkehrser-

ziehung
Orcheſterkonzert
Wetter und Zeit.
Wirtſchaftsnachrichten
Frauenfunk.
Sprachenfunk
Einführung in das Gewandhaus-
konzert am 3. Dezember
Aktuelle Probleme der Fürſorge-
erziehung
Konzert
Anſprache des niederländiſchen
Dichters Felix Timmermans
„Der Diamant“
Nachrichtendienſt

16,30 Uhr:
17.30 Uhr:
17,50 Uhr:
18,05 Uhr:
18,30 Uhr:
18,50 Uhr:

19,00 Uhr:

19,30 Uhr:
21,00 Uhr:

21,15 Uhr:
22,30 Uhr:

ſchen Berufsſpielern noch einigermaßen
eide in Merſeburg.
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Widerſtand entgegenzuſetzen, wenn auch die
22,45 Uhr: Heitere Stunde des Klavierhumo-

riſten William Schüff

Königswuſterhauſen
Dienstag, 1. Dezember

Königswuſterhaunſen, Wellenlänge .1635 Meter

6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.
6,45 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft.
10,16 Uhr: Schulfunk
'0 35 Uhr: Neneſte Nachrichten.
11,30 Uhr:
12,00 Uhr:
12,05 Uhr:
12,30 Uhr:
12,55 Uhr:
13,30 Uhr:
14,00 Uhr:
15,00 Uhr:
15,30 Uhr:
15,45 Uhr:
16,30 Uhr:
17,30 Uhr:

18,00 Uhr:

18,30 Uhr:

Lehrgang für praktiſche Landwirte
Wetter für die Landwirtſchaft
Schulfunk
Schallplatten-Konzert
Nauener Zeitzeichen
Neueſte Nachrichten.
Schallplatten- Konzert
Kinderſtunde.
Wetter und Börſe
Frauenſtunde
Nachmittagskonzert aus Leipzig
VorrAnpfer des britiſchen Welt
reichgedankens (II)
Gibt es noch eine deutſche Hand-
werkskunſt?
Wirtſchaftskriſe und Wirtſchafts
politik in Vergangenheit und Ge
enwart (I) Wandlungen im Kri-
enbilde ſeit 1825

Wetter für die Landwirtſchaft
Engliſch für Fortgeſchrittene
Die neuen Rundfunkbeſtimmun-
gen der deutſchen Reichspoſt
Konzert
Weltanſchauung und Gegenwart:
Die konſervative Jdee und die
geiſtige Lage der Gegenwart
Rundfunkſingeſtunde. W ihnachts
lieder zum Advent

21,35 Uhr: Jnſtrumentalmuſik der Spätgotit
22,20 Uhr: Wetter, Tages- und Sportnachr.

18,55 Uhr:
18,55 Uhr:
19,20 Uhr:

19,30 Uhr:
20,15 Uhr:

21,00 Uhr

Danach Unterhaltungsmuſik

munder Weſtfale:. alle hatten ſich wieder eines
ausgezeichneten Beſuches zu erfreuen. Jm

rennen um den Großen Preis von Dortmund,

ſchon mit dieſem auf gleicher Höhe, als er zu

1. Möller 59,950 km, 2. Metze 190 m, 3. Conſtant

Kölns Schwimmerſieg über Paris.
Jm faſt ausverkauften Pariſer Bahnhofs

zum

i. Den zweiten Sieg für die Kölner
Budig im 200-Meter-Bruſtſchwimmen

unent-

Jnternationale Eishockeukämpfe,

Keiner weiteren Ankündigung bedurfte es,
um den Sportpalaſt bis unter das Dach zu

Schlittſchul-Club und der engliſchen National-
mannſchaft endete mit dem verdienten Siege
des BSC. mit 3:2 (2:1, 1:0, 0:1. Jn der
Berliner Mannſchaft ſah man erſtmalig den

ſein dürften, denn kurz vor dem zweiten Teil

Im Anſchluß an einen Prämienſpurt entfeſſel-
ten Duray-Martin eine halbſtündige Jagd,
in der Schön-Göbel die Hauptrolle ſpielten.
Sie ruhten nicht eher, bis ſie ſich mit Runden-
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Um die Eiſenbahntarife,
Aus Berlin verlautet: Von Verhand-

lungen des Reichsverkehrsminiſters mit der
Deutſchen Reichsbahn über eine Senkung
der Tarife iſt allgemein die Rede. Jn der
Generaldirektion der Deutſchen Reichsbahn
erfahren wir, daß eine Senkung der Per-
ſonentarife ausgeſchloſſen ſei.

Das Jahresdefizit der Reichs-
vahn von faſt 800 Millionen Mark
bleibt auch nach. der Reichsbahnanleihe be-
ſtehen, da dieſe Anleihe ausſchließlich der
Vergebung von Neuaufträgen zur An-
kurbelung der Wirtſchaft gewidmet iſt.

Vollſtreckungsſchutz für Hupotheten?
Jn einer im preußiſchen Landtag einge-

brachten Kleinen Anfrage bezeichneten die
Abgg. Howe und Ziemann (Dnat.) die
Aufwertungsnotverordnung vom
10. November d. J. zur Behebung der
Schwierigkeiten der Hypothekenumſchuldung
zum 1. Januar 1932 als völlig unzulänglich.
Eine Kataſtrophe auf dem Grundſtücks- und
Geldmarkt werde nur noch verhindert wer-
den können, wenn durch eine Ergänzung der
Notverordnung den heutigen Verhältniſſen
auf dem Realkreditmarkt Rechnung getragen
werde. Das Staatsminiſterium wird daher
erſucht, zu veranlaſſen, daß die Friſt für
die Stellung von Zahlungsfriſtanträgen
mindeſtens bis zum 15. Dezember verlängert
wird.

Die Stellung von Zahlungsfriſtanträgen
ſoll auch dann zugelaſſen werden, wenn
Vergleiche eingegangen oder Goldhypotheken
gekündigt worden ſind, und der Schuldner
unter den heutigen Verhältniſſen auf dem
Kapitalmarkt einfach nicht in der Lage ſei,

„Erſatzkapital zu beſchaffen. Ferner wird die
Regierung angeſichts der Unüberſichtlichkeit
der künftigen Geſtaltung des Realkredit-
marktes und des Umſtandes, daß Zahlungs
friſtanträge nur einmal zuläſſig ſeien, ge-
fragt, ob ſie bereit ſei, zu veranlaſſen, daß
die Zahlungsfriſten auf weite Sicht ange-
ordnet würden. Für die Zeit des jetzigen
Notſtandes, bei dem Erſatzkapital nirgends
zu erhalten ſei, wird ein vorüber-
gehender Vollſtreckungsſchutz an-
geregt. Zur Vermeidung von Zwangsver-
ſteigerungen ſollen zunächſt Zwangsverwal-
tungen zugelaſſen werden, durch die die
Schuldner die Möglichkeit einer vergleichs
weiſen Regelung erhalten.

Krupp vor dem Hauptausſchuß
mdes „RDJ“.,

Auf der Hauptausſchußſitzung des Reichs-
verbandes der deutſchen Jnduſtrie ſprach am
Freitag der neue Vorſitzende des Reichsver
bandes Dr. K rupp von Bohlen und Halbach
in einer alle wirtſchaftspolitiſchen Fragen
eingehend behandelnden Rede. Die Tragödie
ſo führte u. a. aus, die ſeit 17 Jahren über
die Welt hereingebrochen iſt, hat nichts mit
einem Verſagen des Wirtſchaftsſyſtems als
ſolchem zu tun. Mit einem Ende der Notzeit
kann gerechnet werden, wenn durch ein Zu
jammen wirken aller an der Weltwirt
ſchaft maßgebend beteiligten Länder Umkehr
geſchaffen wird. Hierin ſehe ich die Kardi
nalaufgabe internationalen Zuſammen
wirkens.

Wir ſtehen heute vor allem vor dem un
erbittlichen 3Zwang, die Erzeugung in Deutſch-
land von der Koſtenſeite her zu ent-
laſten. Sie alle wiſſen, daß eine wirtſchaft-
liche Geſundung nicht möglich iſt, ohne eine
organiſche Senkung der Kreditkoſten, ohne
eine Befreiung des deutſchen Geldmarktes
vom Drucke der öffentlichen wie privaten
ſchwebenden Schulden und ohne eine end-
gültige Beſeitigung aller Reſte der Zwangs
wirtſchaft. Jn einer Notzeit wie der jetzigen
iſt jeder übertriebene Aufwand nicht nur ſach
lich, ſondern auch moraliſch unverantwortlich

Der Reichsverband, ſo erklärte er weiter,
werde ſich nach wie vor fjederzeit von der
Ueberzeugung leiten laſſen, daß das Schick-
ſal der deutſchen Landwirtſchaft von
höchſter nationaler Bedeutung ſei.
Gleiches gelte auch für den Teil der
Jnduſtrie, der unter den Begriff der mitt
leren und Kleininduſtrie falle. Was die Re
parationsfrage betrifft, ſo hat die Entwick-
lung dieſes Jahres mit aller Deutlichkeit ge
zeigt, daß die Reparationen nicht nur für
Deutſchland eine unhaltbare Belaſtung dar-
ſtellen, ſondern, daß ſie auch weltwirtſchaft
lich beſehen ein Wahnſinn ſind. Es wird
eines ſehr viel umfaſſenderen Schritts be
dürfen, um endlich in der Welt und damit
auch für Deutſchland einen Zuſtand wieder
herzuſtellen, der die freie Entfaltung der
wirtſchaftlichen Kräfte ermöglicht.

Jm Namen der Vorſitzenden der Spitzen-
verbände gab der Redner dann noch folgende
Erklärung gegen Korruption ab, in
der es heißt:

„Wir erachten es als
Pflicht in dieſer Zeit, alle Kräfte an die
Selbſtreinigung der deutſchenWirtſchaft zu wenden, gegenüber jedem,
der vom Wege des ehrbaren Kaufmanns ab-
weicht, eine ſcharfe Trennungslinie zu ziehen
und in vorkommenden Fällen die weitere
Zugehörigkeit der Betroffenen zu den Orga-
nen der Spitzenverbände von dem Ergebnis
der zu treffenden Feſtſtellungen abhängig zu
machen.“

Aktienbrauerei Eiſenach in Eiſenach. Der
Aufſichtsrat wird 6 Prozent Dividende
gegen 10 Prozent i. V. vorſchlagen. General-

unſere beſondere

h

Jnduſtrie und
Der Verein deutſcher Eiſenhüttenleute

trat am Sonnabend in Düſſeldorf zu einer
Tagung zuſammen. Zahlreiche Gäſte aus den
Behörden, den Hochſchulen, dem Bergbau
und aus anderen befreundeten Jnduſtrien
waren erſchienen. Auch die Eiſenwirtſchaft
des Auslandes hatte Vertreter entſandt; im
ganzen führte die Teilnehmerliſte über 1000
Perſonen auf. Daneben aber ſah man dies-
mal zahlreiche Führer der deutſchen Land-
wirtſchaft.

Der Vaormittag galt den engeren tech-
niſchen Vorträgen über moderne Eiſenwirt-
ſchaft; eine Vortragsgruppe behandelte unter
Vorſitz des Generaldirektors Dr. Sprin-
gorum hauptſächlich metallurgiſche und be-
triebs wirtſchaftliche Fragen der Eiſenſchaf-
fung, während die Vorträge einer zweiten
Gruppe (Leitung Dr. P. Goerens-Eſſen) der
Weiter verarbeitung und den damit zuſam-
menhängenden Gebieten gewidmet ſind. Alle
Tagungsteilnehmer vereinigten ſich dann zu
einer Vollſitzung, die ganz unter dem Zeichen
„Jnduſtrie und Landwirtſchaft“ ſtand.

Es ſprach in der Vollſitzung zunächſt der
Präſident des Reichskuratoriums für Tech-

Dnik in der Landwirtſchaft, Landrat a. D.
Freiherr v. Willmowſtuy

über „Entwicklungsprobleme der deutſchen
Landwirtſchaft“. Die Entwicklung der Preiſe
land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe, ſo führte der
Redner aus, war vor dem Kriege ver-
hältnismäßig ſtetig und hatte ziemlich gleich-
bleibende Erzeugungsbedingungen zur
Folge. Hand in Hand mit einer erheblichen
Steigerung der Durchſchnittsernten (bei Ge-
treide um 46 Prozent, bei Kartoffeln um
18 Prozent) in einem Zeitraum von 25 Jah-
ren ſtieg die Bevölkerung um 33 Prozent.
Eine Abſatzfrage im heutigen Sinne war
alſo nicht vorhanden. Jm Gegenſatz zu den
heutigen Verhältniſſen diente die Maſchine im
weſentlichen zur Erleichterung, Beſchleuni-
gung und Vereinfachung, ſowie Verbeſſerung
der Arbeit, bedingte aber nicht eine Aen-
derung der Erzeugungsverfahren. Dement-
ſprechend war auch das geſamte landwirt-
ſchaftliche Ausbildungs- und Beratungsweſen
eingerichtet.

Nach dem Kriege ſtiegen Anbaufläche,
Ernte und Ausfuhr des Auslandes in ge-
waltigem Umfange, hervorgerufen vor allem
dur chdie Fortſchritte in der Agradwirtſchaft
und Technik des Ackerbaues, wobei beſonders
die Einführung der Schlepper und Mäh-
dreſcher eine bedeutende Rolle ſpielt. Die
Verbilligung der Erzeugungs-koſten, die dadurch erreicht wurde, iſt ſo

hoch, daß beiſpielsweiſe in Kanſas ein Zent-
ner Weizen für rund 4,68 Mark einſchließlich
aller Laſten hergeſtellt werden kann, während
in Deutſchland bei der heutigen Lage mit
8 bis 11 Mark Geſtehungskoſten je Zentner
gerechnet werden muß. Der ausländiſche
Landwirt mußte ſich weiterhin von vorn-
herein auf einen Fernabſatz einſtellen, zu
dem er durch ſeine geographiſche Lage ge-
zwungen war. Eine einheitliche Güte-
prüfung, einheitliche Verpackungsverfahren,
Konſervierungsarten aller nur denkbaren Art
waren die notwendige Folge.

Jn Deutſchland erkannte man die durch
dieſe gewaltig geſteigerte Erzeugung hervor-
gerufene Abſatzlage nicht rechtzeitig,
namentlich da während und nach der Jn-
flation kein Vergleich mit ausländiſchen
Preiſen möglich war. Die von ſämtlichen
Regierungsſtellen ausgegebene und von den
land wirtſchaftlichen Verbänden aufgegriffene
Löſung war: „„Steigerung der Erzeugung
um jeden Preis!“ Es wäre verfehlt, wenn
man aus dieſem Verlauf der Ereigniſſe ein
Verſchulden der deutſchen Landwirtſchaft ab
leiten wollte. Ein Verſchulden daran, dieſe
Lage nicht rechtzeitig erkannt zu haben und
dadurch in ihre jetzige ſchwierige Lage geraten
zu ſein, trifft die Landwirtſchaft um ſo
weniger, als die Belaſtung ſowohl durch
Steuern als auch durch Sozialabgaben ſich
in geradezu ungeheuerlicher Weiſe im Laufe
der letzten Jahre geſteigert hat (1924 bis
1931 rund 100 Prozent).

Der Vorſprung des Auslandes
in der Maſchinen- und Abſatztechnik iſt nicht
ſo groß, daß er nicht mehr eingeholt werden
könnte. Es iſt jedoch zu bedenken, daß im
Gegenſatz zu induſtriellen Werken im land-
wirtſchaftlichen Betriebe eine Verbilligung
bei Steigerung der Erzeugung und gegebenem
Abſatz nicht erfolgen wird, da die Reigewinn
kurve der Landwirtſchaft bei ſteigender Er
zeugung fſe Flächeninhalt ſehr bald einen
Höchſtpunkt erreicht haben und dann ſehr
ſtark abfällt. (Geſetz vom abnehmenden
Bodenertrag.)

Trotzdem kann auch unter den
Verhältniſſen ein

beſcheidener Grad von Wirtſchaftlichkeit
erreicht werden, wenn vom Betriebsleiter alle
Mittel angewendet werden, die ihm die Tech-
nik zur Verfügung ſtellt, zweitens ohne Leih-
kapital gearbeitet wird und ſchließlich und
das iſt die weſentliche Vorausſetzung die
öffentlichen Laſten auf ein tragbares Maß
geſenkt werden.

Die an den verſchiedenſten Stellen gemach-
ten Erfahrungen zum Allgemeingut werden
zu laſſen, iſt nur möglich durch eine um-
faſſende Umſtellung des Unterrichts- und Be
raturgsweſens, wie ſie die Dentſchrift des
Reichskuratoriums für Technik in der Land
wirtſchaft, die durch die Spitzenverbände der
Jnduſtrie, des Handels, der Banken und des

heutigen

verſammlung 21. Dezember.

Montag, den 30. November 7953]

Landwirtſchaft.
Die Tagung der Eiſenhüttenleute in Düſſeldorf.

Vorausſetzung für die Hebung des Ab-
ſatzes iſt ein gewiſſer Grad der Mechani-
ſierung, da es nur auf mechaniſchem Wege
möglich ſein wird, die vom Verbraucher
verlangten Güter mit wirtſchaftlich trag-
barem Aufwand herznuſtellen.
Die Vorbedingungen für den Verſand ſind

die Anwendung zeitgemäßer Konſervierungs-
arten und die Aufbewahrungsmöglichkeit in
Silos und Kühlhäuſern Vorausſetzung für
eine vernünftige Regelung des Abſatzes. Vor-
ausſetzung ſür die Aufholung des Vor-
ſprunges der ausländiſchen Landwirtſchaft in
dieſer Beziehung iſt außerdem die nachdrück-
lichſte Förderung aller Beſtrebungem zur
Verbeſſerung des land wirtſchaftlichen Abſatzes
und einer vernünftigen Verwendung der Ma-
ſchinen. Die erhöhte Anwendung von Ma-
ſchinen hat zwar in Groß- und Mittel-
betrieben zweifellos eine Verringerung der
Arbeiterzahl zur Folge. Jn den kleinen
Bauernbetrieben dagegen, die 80 Prozent der
land wirtſchaftlichen Fläche Deutſchlands aus-
machen, dient die verſtärkte Mechaniſierung
vor allem zur Entlaſtung des Bauern und
ſeiner Familie und führt nür ſelten zu einer
Entlaſtung von Arbeitskräften.
Es iſt ein Trugſchluß zu glauben, man könne
eine Entwicklung, die ſich in der ganzen Welt
vollzieht, durch irgendwelche Maßnahmen
hindern und dadurch die Arbeitsloſigkeit be-

heben. 8Das verfloſſene Jahrzehnt hat endaültig
bewieſen, daß die bäuerliche Sie
lung eine fühlbare Entlaſtungdes Arbeitsmarktes nicht brin-gen kann. Da andererſeits aber auch le
induſtriellen Erzeugungsſtätten in abſeh-
barer Zeit nicht voll ausgenutzt werden kön-
nen, bleibt nur der Ausweg durch Neben
erwerbsſiedlung.

Ueber die Mechaniſierung der deutſchen
Landwirtſchaft in Gegenwart und Zukunft

ſprach Zivilingenieur Ernſt Zander. Für
die Großbetriebe iſt die Hauptfrage die Ver-
minderung des Kontos Löhne und Zugkraft,
das die Hälfte und mehr aller Ausgaben ver-
ſchlingt. Die mechaniſierte Getreideherſtel-
lung in Deutſchland kann ſich zwar nicht die
Getreidefabriken von Ueberſee zum Muſter
nehmen; aber der Kartoffelbau eignet ſich
vorzüglich zu einer faſt vollkommenen Moto-
riſierung und Mechaniſierung, und als Folge
davon wird die Schweinezucht zu einem Teil
vom weſtlichen handwerklich-bäuerlichen Be-
trieb in den öſtlichen Großkartoffelbetrieb ab-
wandern; „Schweinefabriken“ im Oſten
ſind in einigen Anſätzen bereits erfolgreich
vorhanden.

Beſonderen Nachörck legte der Vortragende
auf das bisher vernachläſſigte Gebiet der
Kleinbauern, die bei ihrer hoffnungsloſen
Betriebsform mehr und mehr verarmen.
Hier liegt der Angelpunkt der europäiſchen
Agrarkriſe, unter der etwa 50 Millionen
europäiſche Kleinbauern leiden.

Der Einfluß der Mechaniſierung der Vand-
wirtſchaft auf die beſtehende Arbeitsloſigkeit
wird nicht nennenswert ſein, da ein wenig-
ſten s zehnfähriger Zeitraum zu
einer Mechaniſierung größeren Umfanges
erforderlich iſt.

Jn den Gruppen der großen und mitt-
leren Betriebe werden zwar Menſchen durch
die Maſchine erſetzt werden, darunter aber
zum erheblichen Teil ausländiſche Wander-
arbeiter, während die Hauptgruppe der klein-
bäuerlichen Betriebe durch Mechaniſierung
überhaupt keine Menſchen frei macht, ſon-
dern nur die körperliche Entlaſtung des
Bauern und ſeiner Familie herbeiführt, die
heute neben der unheilvollen Feldzerſplitte
rung die hauptſächliche Hemmung des Fort-
ſchrittes iſt.

Der bisherige Weg zur Geſundung: hun-
dert und aberhundert Millionen Mark in
ſieben Jahren für „Notſtandsaktionen“ aufzu-
wenden, iſt, wie der Erfolg zeigt, falſch, ganz
abgeſehen davon, daß außerdem in dieſer Zeit
Milliarden in Geſtalt überhöhter Lebens-
mittelzölle von der Allgemeinheit für die
Landwirtſchaft aufgebracht wurden.

Die Geſamtheit der Verbraucher muß den
Preis zahlen, der für eine ertragreiche Land-
wirtſchaft erforderlich iſt; ſie darf aber ver-
langen, daß diefenigen Betriebsformen und
Betriebsmittel angewendet werden, die unter
deutſchen Verhältniſſen die niedrigſten Selbſt-
koſten bewirken.

Jn einem kurzen Schluß- und Dankeswort,
namentlich an die Referenten aus der Land-
wirtſchaft, unterſtrich der Vorſitzende, General
direktor Dr. Bögler, die Bedeutung der
Landwirtſchaft als Verbraucherin induſtrieller
Erzeugniſſe.

Das Schickſal Brennabors.
Umwandlung in eine Aktiengeſellſchaft

mit ſtädtiſcher Hilſe?
Zur Lage bei den in Schwierigkeiten ge-

ratenen Brennaborwerken Gebr. Reichſtein
erfährt man von unterrichteter Seite, daß Be-
ſtrebungen im Gange ſind, das Unternehmen
zu erhalten. Die Bemühungen zielen darauf
ab, das Unternehmen in eine Aktiengeſell-
ſchaft umzuwandeln. Man denkt daran, die
wenig günſtig rentierende Automobilabtei-
lung ſtillzulegen und nur das Fahrrad und
das Kinderwagengeſchäft anufrechtzuerhalten.
Die Zahl der Arbeiter beträgt zurzeit noch
2500, wozu noch die große Zahl der Ange-
ſtellten tritt. Vor etwa ein bis zwei Jahren
waren noch ungefähr 8000 Arbeiter bei den

Handwerks geſtützt wird, fordert

Da die ganze Stadt Brandenburg unter
dem Zuſammenbruch aufs ſchwerſte leidet
denn u.. ttelbar und unmittelbar iſt ein großer
Teil der Bevölkerung von Brandenburg von
den Brennaborwerken abhängig ſo hofft
man, daß die Stadtverwaltung im Einver-
nehmen und unter etwaiger Hilfeleiſtung der
Reichsregierung Maßnahmen zur Aufrecht-
erhaltung des Werkes ergreifen werde.

Der Status liegt zurzeit noch nicht vor.
Es wird an ſeiner Herſtellung gearbeitet. Er
ſoll aber ein relativ nicht ungünſtiges Bild
zeigen. Den letzten Anlaß zu den Schwierig-
keiten haben die ſehr un günſtigen Zah-
lungseingänge gegeben und namentlich
auch das unrentabel arbeitende Autogeſchäft,
obwohl beſonders betont wird, daß der Klein
wagen ſich relativ nicht ſchlecht angelaſſen
habe. Das Kinderwagengeſchäft arbeite zur
Zeit mit Gewinn und auch das Fahrrad-
geſchäft ſoll angeblich nicht ungünſtig liegen.

——m— z

Zigarette und Zigarre.
Jn der Gläubigerverſammlung der Ber

liner Zigarrenfirma Richter S
Franke, die mit 20 Filialen in allen Teilen
Berlins arbeitet, machte der Vorſtand davon
Mitteilung, daß die Schwierigkeiten bei der
Geſellſchaft insbeſondere deswegen entſtanden
ſeien, weil alte Zigarrenraucher infolge der
allgemeinen Wirtſchaftsnot zum Zigaretten-
rauchen übergegangen ſind. Die beſſeren
zigarrenſorten gingen überhaupt nicht mehr.

zent bieten für den Fall, daß die bevorrechtig-
ten Gläubiger auf ihre Rechte teilweiſe Ver-
zicht leiſten.

Ruhig.
Berlin, 30. Nov. Der außerbörsliche Tele-

phonverkehr lag am Wochenbeginn ruhig. Zuver-
läſſige Kurſe waren noch nicht zu hören. Die über
wiegend ſchwächere Veranlagung der Neuyprker
Börſe bewirkte einige Zurückhaltung. Das Geſchäft
kam in den frühen Vormittagsſtunden nur zögernd
in Gang. Kommnuniſtiſche Tendenzmeldungen über
ein Berliner Privatbankhaus ſind, wie wir hören,
vollkommen aus degar Luft gegriffen. Von ſeiten des
Bankkommiſſars iſt bereits ein Dementai herausge-
geben worden. Am Geldmarkt prägte ſich der Ultimo
heute ſtärker aus. Man hörte einen Satz von etwa
10 Prozent, für erſte Stellen etwas darunter. Am
Deviſenmarkt waren noch keine zuverläſſige Kurſe
zu hören.

Aktienbrauerei Köthen, Köthen. Nach dem
Geſchäftsbericht der Aktienbrauerei Köthen
(Engelhardt-Konzern) iſt der Abſatz der Ge-
ſellſchaft in dem am 30. September abgelaufe-
nen Geſchäftsfahr weiter zurückgegangen. Die
Mälzerei des Unternehmens iſt im Rahmen
der gegebenen Möglichkeiten beſchäftigt wor-
dein und hat mit angemeſſenem Nutzen ge-
arbeitet. Waren und verſchiedene Einnahmen
erbrachten 0,62 (0,75) Mill. RM. Demgegen-
über erforderten Rohmaterialien, Betriebs-
und Vertriebskoſten 0,28 (0,36) Mill. RM.,
Lohne und Gehälter 0,12 (0,13), Steuern und
Abgaben einſchließlich Reichs-, Bier- und
Mineralwaſſerſteuer -0,15 (0,17) Mill. RM.
Nach Abſchreibungen von 0,04 (0,04) Mill. RM.
ergibt ſich einſchließlich Vortrag aus 1929/30
ein Gewinn von 38 438 (47 734) RM., aus dem
5 (8) Prozent Dividende verteilt und 18 134
(13 533) RM. vorgetragen werden ſollen. Aus
der Bilanz: Außenſtände 0,25 (0,38) Mill.,
Warenbeſtände 0,07 (0,13) Mill., andererſeits
bei 0,40 Mill. Aktienkapital Hypotheken 9,25
(0,22) Mill., eigene Akzepte 0,05 (0,07) Mill.
ſonſtige Verbindlichkeiten 0,48 (0,51) Mill.

Berliner am ſiche Teviſenturſe von
eld] Brief K eld) Brief1 Dollar 209 217h1 Pfund Steri. 14,90 14 94

100 holl. Guld. (68 93 169 27 100 italien. Lire 21.68 21.72
100ſfranz. Fris. 16.45 1661100 ſpan. Peſet. 35.46 36.54
100 ſchweiz. r 5152 41 68 argentin. Peſo 1 058 1,062
100 Belga )8 49 58 61 100 finniſche M. 7.59 7.61
100 tſchech. Kr 12.468 12 488 100 bulgar. Leva 3.057 3,063
100 ſchwed. Kr 82,42 32,681 apan. en. 2.088 2,062
100 norweg. Kr. 80,82 80,48)1 braſil. Milrs. 0,244 0.246
100 dän. Kron. 82,17 82,88100 jugſl. Dinar 7.413 7.427
100 öſtr. Schill. 58,94 59.06100 vortug. Esc. 13.54 13,66
100 ung. Pengö 78,28 78.47110 Danz. Guld. 81.97 32.18

Berliner Rroduktenborſe vom 28. November
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſagaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark

28. Nov.

Weizen, märk. 223--226 Vilt.-Erbſen 23.00 30.,00
Futterweizen 206 208 Kl. Speiſeerbſ. 25, 00 28. 00
Sommerweizen 226-229 Futtererbſen 17.00 20,00
Roggen märt 197--199 Peluſchken 17,00 19,00
Braugerſte 160 170 Ackerbohnen 16 50 18,00
Jnduſtriegerſte 155--159 Wicken 17,00 20,00
Hafer, märt. 143- 148 Lupinen. blau 11,00 12,50
Weigenmehl 27,75-31,75 Lupinen, gelb 13.00 15.90
Roggenmeh Seradella, neu

70 Proz. 26,75--29,00 Leinkuchen. 13,60 13,80
Weizenkleie 10.00--10.50 Erdnußkuchen 13 00 13.30
Roggenkleie 10,50--11.00 Trockenſchnitze. 6.,10 6.20

Raps m Sofa-Schrot 11.30Leipziger Produftenbörſe vom 28 Nov. Weizen
inländ.. 75 kg 216--218, do. 72-73 kg 206--210. do.
77-78 kg 222--224; Roggen. hieſ.. 75 kg 209--213;
Sommergerſte (Brauware) 175--190 Futter- u. Jnd.
Gerſte 170--180, Wintergerſte 165--175. Hafer. inld.
148 158 Mais, Plata 205--210. do. einquantin 220
bis 225. Viktoria Erbſen inländ. 200 2406

Waſſerſtände. bedeutet über unter Rull.
Saale F. W. Elbe W.Grochlitz 28.0, 86 04 Außig 28. 1104

Trotha 28. 64 06 Dresden 28. 03 S
Bernburg 28.0,78 Torgau 28. o.Calbe, O P. 28. 1,51 Wittenberg 27. h
„Unterpeg. 28. 40,26 t Roßlav 28, 86

Grigehne 28.40.30 o Aken menHavel Barby r.Brandenburg Magdeburg 28.
Oberpegel 28.42,20 Tanger lUnterpegel 28.0.98 01 münde2 02

Rathenow Wittenberge 28.

Oberpegel 28. 67 1 Lenzen 27. 66Unterpegel 28. 0.50
Brennaborwerken beſchäftigt. Dömit 28./40. 2Havelberg 28. 1,88 01 IDarchau e
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Teilergebnis der Wahlen
zur Landwirkſchaftskammer.

Die nationalſozialiſtiſche Liſte
hat ſich durchgeſetzt!

Kreis NSDAP. Lamdbund
Merſeburg 980 266Saalkreis 1271 325Sangerhauſen 1613 714
Zeitz 429 446Mansfeld 429 115

Aus dem h Wahlbezirk wurdenhisher folgende Ergebniſſe bekannt (die erſte
Ziffer bedeutet regelmäßig die NSDAP.
Liſte, die zweite die des Landbundes):

Merſeburg 18:6; Lützen 20:5; Dölkau 9:9;
Lauchſtädt 15:7; Dürrenberg 10:4; Ermlitz
12:4; Schotterey 29:1; Schkeuditz 35:4; Kanern
33:3; Teuditz 9:1; Löpitz --:6; Kriegsſtedt
18:10; Delitz a. S. --:6; Frankleben 11:7;
Burgſtaden 19:25; Schlettau 22:3; Holleben
39:8; Burgliebenau 5:11; Bothfeld 57:3;
Schkeitbar 56:6; Räpitz 31:5; Neukirchen 41:10
Meuchen 45:9; Crakau 20:4; Zöllſchen 7:11.

Andreasktag,.
Heute iſt Andreastag! Da bringt die

Stube und hängt ſie in der Hölle hinter dem
großen Ofen auf, damit ſie nicht vorzeitig
anfangen zu treiben. Der Bauer aber geht
in den Garten und ſchneidet Reiſer ab von
den Schlehen und Kirſchen. Sie werden ins
Waſſer auf das „Meierchen“ geſtellt, ein ge-
mauertes Geſims neben dem Ofen, auf dem
in Kleinwirtſchaften allerlei nützliche Dinge
wie Kaffeemühle, Salben und Büchſen und
die Streichhölzer ein beſchauliches Daſein
führen. Nun kommen die dürren Reiſer hin-
zu. Und wenn ſie am Andreastage geſchnit-
ten wurden, dann werden ſie zum heiligen
Feſte blühen.

Aber auch die Myſtik, die in den zwölf
Nächten in hellſter Blüte ſteht, fängt bereits
am Andreastage an, kleine beſcheidene
Sproſſen zu treiben. Warum ſollte ſonſt
wohl Schulzens Mahd (Mädchen) am An-
dreastage unentwegt in die Waſſerblaſe
blicken, die ſich eben dem großen gemauer-
ten Küchenofen befindet? Verſchämt ant-
wortet ſie auf die verwunderten Fragen
ihrer Frau, daß ſie wartet, bis das Bild
ihres Zukünftigen darin erſcheinen wird,
wie ihr die alte Schneidern im Dorfe das
geſagt hat.

Wer aber ſeinen Herzliebſten im Traume
ſehen will, der verſäume nicht, an dem An-
dreastage vor dem Einſchlafen das Sprüch-
lein zu ſagen: „Lieber St. Andreas mein,
zeig mir den Herzallerliebſten mein, Wie
er geht, wie er ſteht, wie er mit mir zum
Altar geht!“

Wenn Turner feiern.
Der Männerturnverein iſt ſtets bemüht,

ſeine Mitglieder auch außerhalb der Turn-
ſtunden zu allerlei Geſelligkeit zuſammenzu-
faſſen. Auch am Sonntag hatte er ſein
Turnervolk wieder eingeladen, und zwar zu
einem gemütlichen Beiſammenſein im Kaffee-
haus Meuſchau.

Zahlreich war die große Familie der MTP-
er (denn als ſolche fühlen ſie ſich), dem Rufe
des Vergnügungsausſchuſſes gefolgt, der unter
dem Vorſitz des Turnbruders Friedrich
für die nötige Unterhaltung ſorgen ſollte
und geſorgt hatte. Am Nachmittag plauſchte
man vergnügt bei einer Taſſe Kaffee und
für die älteren Turnbrüder war ein Preis-
kegeln die gegebene Beſchäftigung. Auf einem
Tiſch waren die verlockenden Gewinne „aufz-
geſtapelt“, der Zeit entſprechend, aus Wurſt
waren beſtehend. Und ſo manche Wurſt wurde
gleich an Ort und Stelle verzehrt, da die
anſtrengende Tätigkeit der Kegelbrüder ein
„dem Hunger ähnliches“ Gefühl hatte ent-
ſtehen laſſen.

So verging denn der Nachmittag im Fluge,
die Hauskapelle hatte zur Kaffeemuſik ihr
„Opernrepertoire“ herausgekramt, und kaum
war die Dunkelheit hereingebrochen, kam auch
die Jugend zu ihrem Recht: die Kapelle
ſpielte zum Tanze auf! Bis zur Polizeiſtunde
wurde gedreht und gewirbelt, während aus
der Gaſtſtube des öfteren der Geſang der
„älteren“ Turnbrüder, erklang. Wieder war
ein harmoniſch verlaufener Tag der Ge-
ſelligkeit, durchweht von echtem deutſchen
Turnergeiſt, vergangen!

Klaſſenfeſt am Oberlyzeum
zum Beſten der Winternothilfe.

Wie wir erfahren, veranſtaltet die Ober-
ſekunda des Oberlyzeums am Dienstagabend
um 8 Uhr in der Aula ein Klaſſenfeſt. Es
wird gute Muſik zum Vortrag kommen,
und außerdem gibt man ein kleines Luſtſpiel
„Die ſtumme Schönhcit“. Der Eintrittspreis
für Schüler beträgt 30 Pfennig, für nicht
der Schule angehörende Kinder 50 Pfennig.
Der r der Veranſtaltung kommtder Winternothilfe Merſeburg zugute.

54 Jahre Landwehrverein Meuſchau.
Der Meuſchauer Landwehrverein begeht

am Sonnabend, dem 5. Dezember, im Gaſt
hauſe Lippert die Feier ſeines 54. Stiftungs-
feſtes. Außer einem vom Granzau- Orcheſter
gebotenen Feſtfonzert ſieht die Vortrags
folge ein patriötiſches Volksſtück ſowie einen
humoriſtiſchen Einakter vor. Dem unter-
haltenden Teil des Abends wird ſich ein

Kreiskriegerverbandes Merſeburg ging die
alljährliche Herbſtver ſammlung vor-

Der Feier des 30jährigen Beſtehens des

aus, die geſtern vormittag im „Tivoli“ ſtatt
fand. Auf ihr waren, wie Punkt 1 der um-
fangreichen Tagesordnung ergab,

ſämtliche 77 Kreisvereine durch 108 Dele
gierte vertreten.

Berückſichtigt man, daß jeder Verein für je
50 Mitglieder einen Vertreter entſenden
durfte, ſo kann man unſchwer errechnen, was
für eine große Zahl an altgedienten Sol-
daten dem Merſeburger Kreiskriegerverband
in Treue verbunden iſt.

Der Verbandsvorſitzende, Geheimrat Dr.
Nitſchke, hieß zu Beginn alle Anweſen-
den, insbeſondere die Vertreter des Regie-
rungsbezirksverbandes, Hauptmann Eck und
Oberſtleutnant Geißler, herzlich willkom-
men. Er wies darauf hin. daß neben dem
30 jährigen Jubiläum des KKV. heute

gleichzeitig das 10jährige Beſtehen des
Kriegsbeſchädigten- und Kriegshinterblie-
benenbundes gefeiert

werden ſoll. Für hervorragende Verdienſte
um dieſen Bund überreichte er im Auftrage
des Landeskriegerverbandes dem Kameraden
Hoffmann das Ehrenkreuz. Man habe
ſich. ſo führte der Referent weiter aus, zur
Feier auf den großen Saal des Geſellſchafts-
hauſes in Röſſen geeinigt, weil die Merſe-
burger Gaſtſtätten räumlich den Anſprüchen
nicht genügten. und außerdem die Merſebur-
ger Privat-Theatergeſellſchaft Wert auf eine
beſonders große Bühne gelegt habe. 1300
Sitzplätze ſeien verkauft, weitere 500 Karten-
beſtellungen mußten infolge Platzmangels
abgelehnt werden. ſo daß man erwäge, dieſe
zu Gunſten der Kriegerwaiſen veranſtaltete
Feſtvorführung zu wiederholen. Jm folgen-
den gab dann der Redner einen

Ueberblick über die verzweifelte Lage des
deutſchen Volkes.

Er rechnete ſcharf mit den Revolutionären

Werfeburger (Eeioblaty

z0 Jahre Kreiskriegerverband?!
Herbſtverſammlung in kameradſchaftlicher Einmüligkeit.

Vaterlandsliebe und echter Berufsfreudig-

Hoch auf das Deutſche

e

keit zuſammenzuſtehen, ſchloß die in einem
Vaterland ausklin

gende Anſprache.

Hauptmann Eck übermittelte hierauf die
Glückwünſche des Regierungsbezirksver
bandes

und gedachte warm der großen Verdienſte
des ſeit 1909 ſeines Amtes waltenden Vor-
ſitzenden Dr. Nitſchke. Dank ſprach er fer-
ner dem Kameraden Eichardt für ſeine
mühevolle Arbeit zu Gunſten der Kriegs
beſchädigten und Hinterbliebenen aus. Auch
er bat mit den alten Soldatentugenden
Vaterlandsliebe, Opferfreudigkeit und
Pflichterfüllung für die Rückkehr beſſerer
Zeiten zu ſorgen.

Jn für die heutige Zeit ſeltener Ein-
mütigkeit wurde nun die 16 Punkte um-
faſſende Tagesordnung abgewickelt; mit
militäriſcher Kürze erledigte die Verſamm-
lung ein Arbeitspenſum, zu dem man an-
derwärts Tage gebraucht hätte. Nur bei den
Vorſtandswahlen machte ſich eine kleine
Diskuſſion notwendig:

ein Antrag der Arbeits gemeinſchaft der
Merfeburger Kriegervereine, ihvem jewei-
ligen Führer im Vorſtand des KKV. Sitz
und Stimme eönzuräumen, verfiel der Ab-
lehnung,

da dieſer Gruppe auch nicht anerkannte Ver-
eine angehören. Der Kaſſenbericht
für das erſte Halbjahr 1931 ergab einen
Habenſaldo von rund 329 Mark; die Kaſſe
ſelbſt wurde ſelbſtverſtändlich inz beſter Ord-
nung vorgefunden. Aus dem Bericht üben
die Königsberger Tagung entnehmen wir
daß der Preußiſche Landeskriegerverban?
im Berichtshalbjahr 546 000 Mark an Unter
ſtützungen zahlte, von welcher Summe 131
Kreisvereine mehr bekommen haben, als ſie
an Unterſtützungen entrichteten. Die ſatzungs
gemäß ausſcheidenden Vorſtandsmitgliedern
wurden durch Zuruf wiedergewählt,

von 1918 ab, denen es nun autch die bittere
Gegenwart einhämmere. daß der Pflug roſte
wenn das Schwert ſtumpf ſei. Gerade die

regierung nach dem ſchwarzen 13. Juni die-
ſes Jahres energiſch an die Tributrevi-
ſion herangehen würde. Nichts ſei ge-ſchehen! Frankreich habe abermals ſeinen
Vernichtungswillen gezeigt. als es das
Hooverfreijahr dadurch verfälſchte, daß es
doch wieder eine halbe Milliarde Tribute von
uns forderte. Zwecklos ſeien alle Miniſter-
beſuche verlaufen, und

das Reichsbanner zeigte ſich ſo würdelos,
daß es in Berlin neben Bräand auch jenem
Vaval huldigte, der Deutſchland jetzt zyniſch
Verſchwendnungsſucht vorwirft.

Dieſe treffe jedoch lediglich da zu, wo öie
größen wahnſinnige Sozialdemokratie unge-
hemmt wirtſchaften dürfte. Jhrer unverant-
wortlichen Regiererei hätten wir es auch zu
danken. wenn der „Matin“ unlängſt zum
Beweiſe des deutſchen „Wohlſtandes“ eine
Abbildung des jüngſt erbauten Merſeburger
Kreishauſes bringen konnte. Hinweiſe auf
den verfloſſenen Volksentſcheid ſowie
auf die vor der Tür ſtehenden Reichspräſi-
denten- und Landtagswahlen und die Lehren
der engliſchen Wahlen vervollſtändigten die
vernichtende Kritik neupreußiſcher Regie-
rungskünſte. Mit der Mahnung, in treuer

Gemäldeausſtellung
im „Herzog Chriſtian“.

Die von der Künſtlervereinigung
W. Roſſowe- Hamburg am Sonnabend
und Sonntag veranſtaltete große Ausſtellung
von Oelgemälden im „Herzog Chriſtian“
legte ſchon durch die außerordentlich große
Beſucherzahl Zeugnis davon ab, welch großer
Beliebtheit die Hamburger Künſtler ſich in
Merſeburg erfreuen. Jm übrigen trugen die
Preiſe der Künſtlervereinigung der wirtſchaft
lichen Notlage der Zeit durchaus Rechnung;
50 Prozent lagen ſie unter dem Friedens-
preis! Beſondere Beachtung fanden die man-
nigfaltigen künſtleriſchen Rahmungen der Ge-
mälde. Wir würden uns freuen, wenn die
Hamburger auch weiterhin uns mit Ausſtel-
lungen ihrer Arbeiten erfreuten.

W—SZDZD

Adventsfeier der GdA-Jugend.
Zu einer ſchlichten Adventsfeier hatte am

Sonntag im „Herzog Chriſtian“ die Merſe-
burger Jugendgruppe des GdA. die Eltern
zuſammengerufen. Nach der Begrüßung des
Jugendobmanns wechſelten lebende Bilder
und Gedichte in bunter Reihenfolge. Zum
Schluß wies der Ortsgruppenvorſitzende noch
auf die Bedeutung des nahenden Weihnachts
feſtes gerade in der jetzigen Zeit hin. Mit
einem gemeinſamen Lied fand die eindrucks-
volle ſchlichte Feier ein Ende.

25jähriges Dienſtjubiläum.
Der Sparkaſſenoberſekretär Oskar Reuter

begeht am 1. Dezember ſein 25jähriges Dienſt
jubiläum im Dienſte der Stadt Merſeburg

Zwei Zechpreller feſtgenommen.
Am L. November gegen 14 Uhr wurden in

einer hieſigen Gaſtwirtſchaft zwei Perſonen
wegen Zechprellerei' feſtgenommen.

Feſthall anſchließen.
Altenburger Frauenhilfe. Die Dienstag

Nachmittag- Verſammlung muß ausfallen

alten Soldaten hatten gehofft, daß die Reichs

lich

lediglich Kamerad Eichardt bot wegen ſei-
nes hohen Alters von ſeiner abermaligen
Wahl als ſtellvertretender Vorſitzenden
Abſtand zu nehmen für ihn trat Kame-

rad Brachmann-Lützan in den Vorſtand ein
Unter Punkt 8 ſtattete Dr. Nitſchke Kame-
rad Eichardt nochmals den Dank des KKV
ab; der Ausſcheidende wurde einſtimmig
zum Ehrenmitglied ernannt, wofür er ſicht

bewegt dankte um anſchließend einen
Bexicht über die mühevolle Arbeit für die
Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen zu
geben. Punkt 9 bis 11 Fechtweſen, Schieß-
ſport und Jugendgruppen werden en bloc
erledigt. Schließlich verzichtete man auf eine
vom Regierungsverband beantragte Bei-
tragserhöhung, und zwar mit Rückſicht dar-
auf, daß ein großer Prozentſatz der KKV.-
Mitglieder infolge Arbeitsloſigkeit ſelbſt der
Unterſtützung bedarf. Schließlich wurde noch

als Ort der nächſten Tagung Dürrenberg
beſtimmt.
Zu Punkt „Verſchiedenes“ referiert ein
Lützener Kamerad über eine zweckmäßige
Aufklärungsarbeit der KKV.-Vereine in der
breiteſten Oeffentlichkeit. Gegen 14 Uhr war
dann die in voller Harmonie verlaufene Ta
gung beendet. Ueber den glänzend verlau-
fenen Feſtnachmittag in Röſſen werden wir
morgen noch eingehend berichten.

Rus der Umgebung.
Stahlwerk Frankleben

ſtillgelegt!
Frankleben. Das Eiſen- und Stahlwerk

Frankleben, eine Fi iale von Siegen Solingen
iſt nun in zwangsläufiger Entwicklung der
tkataſtrophalen Verhältniſſe der Eiſen- und
Stahlinduſtrie ſtillgelegt worden. Nachdem
ſeit 1929 ein Produktionsrückgang von etwa
58 Prozent eintrat und daneben in der Preis
entwicklung ein ſolcher von 30 Prozent, war
trotz aller Bemühnngen der h'eſigen Werks
leitung keine Möglichkeit mehr, den Vetrieb
aufrecht zu erhalten. Faſt 140 Arbeiter
ſind auf dieſe Weiſe brotlos geworden. Wie
wir dazu noch erfahren, hat die Mutterfirma
in Siegen am Mittwoch ihre Zahlungen ein
ſtellen müſſen.

Wer Unglück haben ſoll
Mücheln. Jn der verqan enen Woche ver

unglückte auf einem Dienſtgang der Ober
wachtmeiſter Alwin Schulz. Er glitt aufdem Fußwege am Schwan aus und fiel auf
das Knie. Da eine Zertrümmerung der
Knieſcheibe vorlag, wurde der Verunglückte
in das Merſeburger Krankenhaus überführt.

Beſtandene Prüfung.
Mücheln. An der Handelsſtenographenprü-anf beteiligte ſich von hier Guſtav Kelch,

unior. Er beſtand ſeine Prüfung mit „Gut“.

Leichter Verkehrsunfall.
Mücheln. Am Sonnabend gegen 18 Uhr Kef

ein ſiebenjähriges Kind in einen Perſonen
aftwagen Es wurde dabei leicht verletzt.
Die Schuld trägt das Kind ſelbſt

Wer iſt ſchuld
Schkenditz. Am Freitagnachmittag gegen5 Uhr wurde der 14 ährige Schüler Erich S

der von ſeinem Vater, dem Schuhmacher
Karl Sch. nach Halle geſchickt worden war,
von einem Laſtkraftwagen überfahren. Der
verunglückte Junge wurde ſofort zu einem
Arzt nach Schkeuditz gebracht, der den Ueberfahrenen in ein halliſches Krankenhaus über
führen ließ. Wenn die Schuldſrage auch noch
nicht geklärt iſt, ſo ſagt doch der Kraftwagen
führer aus, daß der junge Radfahrer ohne
Licht und Rückſtrahler gefahren ſei.

Aber „Kulturaufgaben leiden nicht.“
Schkeuditz. Bezüglich des Aubbaus von

Jehrerſtellen hier fand am Freitag bei der
Merſeburger Regierung eine Beſprechung
ſtatt. Ein endgültiger Beſchluß wurde nicht
gefaßt, jedenfalls kommt ein Abbau von
vier Stellen in Schkeuditz in Frage.

Schwindler feſtgenommen
Schkeuditz. Am Sonnabend vormittag wurde

hier ein junger Mann feſtgenommen, der
unter Vorſpieglung falſcher Tatſachen bei
einem Geſchäftsmann verſuchte, ſich Geld zu
erſchwindeln.

Schutzimpfungen gegen Rotlauferkrankung.

Löſſen. Vor kurzem machte ſich in unſerem
Orte ein ſtarkes Auftreten von Rotlaufer
krankungen der Schweine bemerkbar. Schutz
impfungen wurden ſofort vorgenommen, ſo
daß die Rotlauferkrankungen wieder zurück
gegangen ſind.

Gemeiner Einbruchsdiebſtahl.
Tollwitz. Ja einer der vergangenen Nächte

drangen Diebe in den Gänſeſtall des Arbei
ters S. hier ein und ſtahlen vier Zuchtgänſe,
die ſie ſofort abſchlachteten. Der Beſitzer
war gerade auf Nachtſchicht, und ſeine Ehe
frau liegt ſeit längerer Zeit krank dar-
nieder. Die mit den Verhältniſſen unbedingr
pertrauten Einbrecher ſind alſo ganz be
ſonders brutal verfahren.

Ackerverpachtung.
Wallendorſ. Am vergangenen Sonnabend

fand die Verpachtung von 4 Morgen Acker
der Fiskaliſchen Straßenverwaltung r
ſtatt. Der Pachtpreis betrug pro Morgen
35 M. Der Zuſchlag wurde den drei Meiſt
bietenden vorbehalten.
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Stadtmiſſionsarbeit.

Lützen. Heute nachmittag um 3 Uhr findet
im „Roten Löwen“ eine Kirchenkreisverſamm-
lung ſtatt, in der Paſtor Bender, der Lei
ter der halliſchen Stadtmiſſion, über das
Thema: „Die Kirche Chriſti im Kampf der
Weltanſchauung. Zeugniſſe ihrer ſieghaften
Jebens- und Liebeskraft“ mit anſchließenden
Lichtbildern aus der Arbeit der Stadtmiſſion,
ſprechen wird.

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 30. November

Auftrieb: 777 Rinder (dav. 60 Ochiten, 290 Bullen
340 Kühe, 87 Färſen, 342 Kälber), 980 Schafe
2631 Schweine, zuſammen 4730 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 48 Rinder, 24
Kälber, 109 Schafe. 477 Schweine.
Ochſen 37 40, 30 36, 28-31

Ochten S SBullen 30 33. 27--29, 2426 22 23,
Bullen (28 30, 25--27,
Kühe 30 34, 25 29, 20 24. 15 19, h
Kühe (28 82, 24--27, 20--23, 15 19.
Färſen 36 38, 28-—-35 mee
Färſen d mee SKälber 40 46 34 89, 28--33, 22--27
Kälber( 43 46. 838 42, 32 87, 25-31)
Schaſe 30--34 26 80. 25--27,

ccz-

Schafe(l S 25 30,. S
Schweine 48--50, 47-48, 45 46, 4244.

37 46
Schweine (47 48, 45--47, 43 44, 40 42. 37— 39

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht,
Schafe langſam, Schweine langſam.

Aberſtand: 135 Rinder (davon 3 Ochſen. 60 Bullen
70 Kül, 2 Färſen, Kälber), 25 Schafe,
30 Sch'veine.
NB. B. ffern in Klammern ſind die Preiſe de

vorhergehenden Marktes.
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Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Stahlhelmortsgruppe P erurg Die Fahrt
nach Dehlitz a. S. fällt aus. Die Wehr-
ſportabteilung verſammelt ſich heute
abend um 8 Uhr im Caſino in Zivil, dunkler
Anzug.

Deutſchnationale Arbritergruppe. Dienstag,
abends 8 Uhr, Verſammlung im „Caſino“.

Nat. Arbeiter- und Arbeiterinnen-Berein
Merſeburg. Donnerstag, dem 3. Dezember,
abends 8 Uhr „Adventfeier“ im Lokal. Um
zahlreiche Beteiligung wird gebeten.

Bund Königin Luiſe (Ortsgruppe Schko
pau). Zu dem am 12. Dezember in Schkopan
im Gaſthaus „Zum Raben“, abends 8 Uhr
ſtattfindenden einfährigen Stiftungsfeſt wird
eingeladen. Eintritt 30 Pfennig Rege Be

teiligung erwünſcht.



Herbſtkonzert
der Vereinigten Sängerſchaft.

Bad Dürrenberg. Die große Herbſtveran-
ſtaltung unſerer Vereinigten Sängerſchaft ge
hört von jeher zu den Hauptereigniſſen im
hieſigen uſikleben. Auch das verfloſſene
Sängerjahr hat es an fleißiger Uebung nicht
mangeln laſſen. Mit den Sängern tat ſich
diesmal das Salonorcheſter Richard
Schmidt, das ſonſt im Kaffeehaus Ortel
konzertiert, zuſammen. Ein mehr als reich
haltiges Programm unterhielt die Gäſte bis
kurz vor Mitternacht. Dann e noch Ball
in dem übervollen Saal des „Gradierwerks“.

Einige Orcheſterdarbietungen führten zum
erſten Teil der Vortragsfolge, die große
Anforderungen an Sänger und Muſiker
ſtellte. Den ſtärkſten Widerhall fanden der
Walzer „Dorfſchwalben aus Oeſterreich“
(Männerchor mit Muſikbegleitung von Joſef
Strauß), der „Rheinwalzer“ aus der Operette
„Der Vogelhändler“ (3-ſtimmiger Frauenchor
mit Muſikbegleitung von Zeller), in dem
Fräulein Käte Züge die Solopartien mei-
ſterlich bot und ſchließlich Koſchats Walzer-
idylle für gemiſchten Chor und Orcheſter
„Ein Sonntag auf der Alm“. Ein Kabinett-
ſtück war die „Lohengrin“Fantaſie, in der
Konzertmeiſter Richard Schmidt (Eello)
und ſtud. med. Theo Habelt (Klavier)
glänzendes Zuſammenſpiel entfalteten.

Der 2. Teil, des Abends war dem Humor
vorbehalten. Die Herren Fiſcher und
Schoeps verkörperten Johann, den mun-
teren Seifenſieder und ſeinen Hauswirt Flo-
rian ſo, wie es Fiſcher, der Schöpfer der
muſikaliſchen Hauskomödien wohl auch
wünſchte. Schließlich unterhielten eine Schar
junger Damen, buntbebändert und bemützt,
mit ihrem einzigen Herrn, eand. theol.
Wehmut, die Gäſte be ens durch das luſt' ge
Spiel „O junge Mädchenherrlichkeit“ von
Marcellus.

Wegen Meineidsverdachts verhaftet.
Bad Dürrenberg. Ein hieſiger Einwohner

wurde kürzlich auf Erſuchen des Unter
ſuchungsrichters am Landgericht Halle wegen
Meineidverdachts und Verdunkelungsgefahr
verhaftet und in das Unterſuchungsgefäng-
nis Merſeburg eingeliefert.

Geſangvereinsabend.
Fährendorf. Am Sonnabendabend veran-

ſtaltete der hieſige Geſangverein einen Kon
zerte und Theaterabend im hieſigen Gaſthof,
dem ein reichhaltiges Programm zugrunde
bag. Die Hauptmitwirkenden waren Lehrer
Eſchenbach und Lehrer Schmeißer-
Cröllwitz am Klavier. Der Abend verlief in
überaus harmoniſcher und genußreicher Weiſe

Nun kommt das Diktat.
Kötzſchau. Jn der letzten Sitzung der Ge-

meindevertretung wurde die von der vor-
geſetzten Behörde vorgeſchriebene Erhöhung
der Bierſteuer um 100 Prozent und der
Bürgerſteuer um 200 Prozent einſtimmig ab-
gelehnt. Was ſoll das bedeuten?

Maſſen-Kaniuchendiebſtahl.
Kötzſchau. Diebe drangen in die Stallungen

des hieſigen Rittergutes ein und ließen etwa
100 Kaninchen mit ſich gehen.

Geſchäftliches.
Vortrag über Sicherh its-Schnellkocher. Die

Württembergiſche Metallwarenfabrik Geis
lingen-Steige, deren Fabrikate Weltruf ge-
nießen, ſtellt einen Schnellkochtopf her, der
ſich bisher glänzend bewährt hat. Die zum
Teil konkurrenzloſen Vorzüge ſind ſo erheb-
lich, daß es lohnend erſcheinen dürfte, ſich
hierüber eingehend zu informieren. Man hat
hierzu Gelegenheit durch den koſtenloſen und
zwangloſen Beſuch der Vorträge, welche die
Firma Oppel Nachf. Gotthardſtraße 35
veranſtaltet. (Siehe Jnſerat.)

Anſichtbare Mächte.
Spionage im Weltkriege.)

Von A. Agricola.
Jm Kriege Nachrichtenoffizier zur beſonderen
Verwendung im Stabe des Chefs des

Generalſtabes des Feldheeres.

Erzählungen und Berichte über Spionage
wurden immer gern geleſen. Seit dem Kriege
ſind ſie aber ganz beſonders in Mode. Da
aber im geheimen Nachrichtendienſt im
Kriege nur eine ganz kleine Gruppe von
Perſonen tätig war, iſt ein großer Teil der
Spionagegeſchichten und Berichte von Leu-
ten geſchrieben, die im Nachrichtendienſt ent
weder gar nicht, oder nur in untergeord-
neten Stellungen, in denen ſie beſtenfalls nur
ganz kleine Fälle erfahren konnten, ver-
werdet wurden.

Die Spione der Fachausdruck, den
ich auch weiter gebrauchen will, heißt Agen-
ten werden entweder als Hochſtapler ganz
großen Formats oder als uneigennützig
handelnde Helden hingeſtellt. Die meiſten
„großen Spionagefälle“, die wir in ſolchen
Berichten zu leſen bekommen, gehören ins
Gebiet der Fabel, der Senſation.

Jn Wirklichkeit ſind die Agenten nüchtern
denkende Menſchen. Ganz vereinzelte Aus
nahmen ſind natürlich vorgekommen. Die
nachfolgenden Erinnerungen werden viel
leicht manchen Leſer, der Senſationen oder
Geſchichten in der Art eines Sherlock Holmes
erwartet, enttäuſchen. Aber ſchließlich iſt
Senſation nicht der Zweck meiner Er-
innerungen. Wahrheitsgetreu und geſchicht
lich nnanfechtbar ſoll hier über die Erfah-
rungen in der Spionage an der Oſtfront be-
richte werden.

Im Gegenſatz zu den Ruſſen ſtanden
deutſcherſeits für den geheimen Nachrichten
dienſt im Frieden nur ſehr beſcheidene Mit-

tel zur Verfügung. Um o anerkennens-

Aus der Nachbarsfadt Halle

Von der Fabrik zum Volksſpeiſehaus.
Die halliſche Stadtmiſſion konnte dieſer

Tage eine neue Arbeitsſtätte eröffnen. Da die
Räume am Weidenplan 4 unter dem An-
drang der Arbeit nicht mehr ausreichten, iſt.
wie wir ſchon ausführlich berichteten, ein
neues Grundſtück, Pfännerhöhe 65, die ehe-
malige Schultzeſche Oelfabrik, erworben und
zur Volksſpeiſeſtätte eingerichtet worden. Sie
iſt mit viel Arbeit und wenig Koſten für
ihren Zweck ausgeſtaltet. Jn der Küche, dem
früheren Pferdeſtall, ſind bereits zwei Keſſel
für je 200 Liter Eſſen in Betrieb. Kontore
und ſonſtige Arbeitsräume wurden zum Eß-
ſaal, Leſezimmer und Aufenthaltsraum.
Vieles, wie die Kleiderkammer, ſind erſt pro-
viſoriſch eingerichtet. Die noch leerſtehenden
Räume der ehemaligen Fabrik bieten weitere
vielfache Verwendungsmöglichkeiten.

Die Stadtmiſſion eröffnete dieſes Heim im
engeren Freundeskreis. P. Bender be-
tonte in einer Anſprache u. a., daß die Stadt-
miſſion künftig noch weitere Stationen von
ihrem Hauptquartier, Weidenplan, hinzulegen
werde. Die Hilfsſtelle Pfännerhböbe, deren
Einrichtung ganz beſonders viel Mühe und
Arbeit erforderte, ſoll im Süden Halles die
Entfernung der Hilfsbedürftigen von ihrer
Hilſsſtelle verkürzen. Leib- und Seelſorge
ſollen ſich in ihr, wie in jeder Arbeit der
Stadtmiſſion, zuſammenſchließen. Geſänge
von Mitarbeitern der Stadtmiſſion wie eine
Andacht umrahmten die ſchlichte Eröffnungs-
feier.

Im Anſchluß daran zeigte eine Führung
anſchaulich die Möglichkeiten gegenwärtiger
Hilfe. Es ſpricht alles dafür, daß dieſes neue
Heim ſehr ſtark in Anſpruch genommen wird.
Es wird nicht lange dauern, bis alle hier
gern gebenene Hilſe benutzt und das Heim
an der Pfännerhöhe in Halle nicht weniger
bekannt und beanſprucht iſt als die Zentral-
ſtelle am Weidenplan.
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Halliſche Fleiſcherinnung
führt die Preisverbilligung fort.
Erwerbsloſe und Bedürftige können um

10 Prozent verbilligte Fleiſch Wurſt und
Fettwaren gegen Bezugskarten erhalten.
Dieſe Vereinbarung war zwiſchen dem
Magiſtrat und der Fleiſcherinnung zunächſt
für den Monat November getroffen worden.
Die Fleiſcherzwangsinnung hat in dankens-
werter Rückſicht auf die Notlage weiteſter be-
dürftiger Volksſchichten beſchloſſen, die Preis-
verbilligung auch im nächſten Monat fortzu
führen. Die vom Arbeitsamt ſowie vom
Jugend- und Fürſorgeamt ausgegebenen Be-
zugskarten gelten dementſprechend auch für
Dezember.

Teilfreiſpruch
im Thondorfer Totſchlagsprozeß.
Am Morgen des 31. Mai wurde im Hauſe

des Gaſtwirts B. in Thondorf bei Hettſtedt
das Dienſtmädchen Frieda Hulbe auf dem
Hausboden vor ihrer Schlafkammer, nur mit
dem Nachthemd bekleidet und barfuß, an
einem Dachbalken erhängt
Während die Ortspolizeibehörde
Selbſtmord annahm,

ergab die Unterſuchung durch Kalliſche Kri-
minalbegmte ſogleich den Verdacht, daß die
Unglückliche von einem Gaſt des Haufes,
dem Reichsbahningenieur Wendler aus
Berxlin, gewoltſam getötet worden ſei.

Wendler gab, verhaftet, auch ein dahingehen-
des Geſtändnis ab. Vor dem jetzt in Halle
tagenden Schwurgericht aber beſtritt er als
Angeklagter dieſes Geſtändnis. Nach zwei-

aufgefunden
zunächſt

tägigen langwierigen Verhandlungen ent-
ſchloß ſich das Gericht, ebenſo wie der Staats
anwalt, die Frage nach Totſchlag wie nach
fahrläſſiger Tötung zu verneinen. Der An-
geklagte wurde lediglich wegen Körperver-
letzung mit Todeserfolg zu 2 Jahren Ge-
fängnis verurteilt. Wendler hat gegen das
Urteil ſofort Berufung eingelegt.

Die Dame am Volant
ſoll 8 Monate ins Gefängnis
Die in Halle wegen der unſinnigen Raſerei

mit ihrem Rennauto bekannte Eheſran Sa-
bine Kobe hatte am 3. Auguſt in der
Magdeburger Straße den 70jährigen Bahn-
meiſter i. R. Behrends überfahren. B.
war ſofort tot!

Jn der Nähe der Chirurgiſchen Klinik
hatte Frau K. einen anderen Kraftwagen
überholt. Der durch das Herannahent: der
beiden Autos verwirrte 70jährige Greis war
mitten auf dem Fahrdamm einige Schritte
zurückgewichen, wurde von dem Wagen der
Frau K. erfaßt und noch etwa 12 bis 15
Meter mitgeſchleift. Der Unfall hätte ſich
zwar, wie die Beweisaufnahme ergab, ver-
meiden laſſen, wenn der tödlich Verun-
glückte nicht die Nerven verloren hätte.

Das erweiterte Schöffengericht ſtellte ſich
jedoch auf den auch vom Reichsgericht ſtets
vertretenen Standpuukt, daß der Kraftfah-
rer jederzeit mit ſinn- und ordnungswidri-
gem Verhalten der Paſſanten rechnen
und dementſprechend ſeine Geſchwindigkeit
ſo einſtellen müſſe, daß das Fahrieug auf
kürzeſter Strecke zum Slehen zu bringen ſei.
Die ZJnnehaltung der verkehrsordnungs-
mäßig zugelaſſenen Höchſtgeſchwindigkeit,
ſpiele für die Beurteilung der Sachlage
zunächſt keine Rolle!?
Das Schöffengericht verurteilte Frau K.

zu einer Gefängnisſtrafe von 8 Mo
naten unter Vorbehalt der Entſcheidung über
eine etwaige teilweiſe Strafausſetzung. Der
Staatsanwalt hatte, da angeſichts der
Häufung ſchwerer Verkehrsunfälle in der
letzten Zeit ein Exempel ſtatuiert werden
müſſe, 1 Jahr 2 Monate Gefängnis unter
Verweigerung jeglicher St raf-
anusſetzung beantragt.

Bankier Schwarz verhaftet
Zum Konkurs BankhauſesSchönlicht wird mitgeteilt, daß das bis-

herige Ermittlungsergebnis, insbeſondere die
Neufeſtſtellung von Unſtimmig-
keiten in Bilanzen, die der Angeſchuldigte
einigen Kreditinſtituten vorgelegt hat, es
haben angezeigt erſcheinen laſſen, dem von
der Staatsanwaltſchaft wegen Fluchtver-
dachts geſtellten Antrag auf Erlaß des
Haftbefehls gegen den Bankier
Walter Schwarz ſtattzugeben.

Wie wir hören, iſt der Haftbefehl in-
zwiſchen auch ausgeführt worden: Am Frei-
tag bereits wurde Bankier Schwarz verhaftet!

des

Kommiſſar für die AOK.
Wie wir erfahren, iſt vom Oberverſiche-

rungsamt, der Aufſichtsbehörde der Kranken-
kaſſen, ein Vertreter mit der Wahrnehmung
der Geſchäfte der Allgemeinen Ortskranken-
kaſſe in Halle beauftragt worden. Dieſe

Maßnahme war notwendig, um die zur Etat-
aufrechterhaltung notwendigen Einſparungen
durchzuführen, da ſich infolge der politiſchen
Gegenſätze im Vorſtand der A. O. K. Be-
ſchlüſſe in dieſer Richtung nicht faſſen ließen

werter iſt es, daß mit dieſen lächerlich ge-
ringen Mitteln doch der Zweck erreicht
wurde. Sowohl im Weſten als auch im
Oſten waren wir durch die Vorarbeit der
Nachrichtenoffiziere über den Aufmarſch des
Gegners voll orientiert. Es ſoll anderer-
ſeits zugegeben werden, daß auch die Ruſſen
unſeren Aufmarſchplan im Oſten mit allen
Einzelheiten beſaßen. Die Dokumente er-
beuteten wir während der Schlacht von Tan-
nenberg.

Gleich in den erſten Kriegstagen bei der
Attacke der ruſſiſchen 6. Kavalleriediviſion
auf Soldau geriet ein verwundeter Ritt-
meiſter vom 6. Dragonerregiment in deutſche
Gefangenſchaft. Jch beſuchte ihn im Lazarett
und er war als Frontoffizier über den
ruſſiſchen Aufmarſchplan auffallend gut
orientiert. Er beſtätigte vollauf die uns be-
kannten Nachrichten über den ruſſiſchen Auf-
marſchplan. Nördlich der Weichſel die
Heeresgruppe Shilinſki, beſtehend aus der
erſten (Rennenkampff-) und zweiten (Sam-
ſonoff-)Armee, mit dem Plan, die nördliche
Rennenkampff-Armee in ſüdweſtlicher, die
ſüdliche Samſonoff-Armee in nordweſtlicher
Richtung vorſtoßend, den deutſchen Truppen
in Oſtpreußen den Rückzug über die Weichſe!
zu verlegen und die 8. deutſche Armee öſtlich
der Weichſel zu vernichten. Unſer Nachrich-
tendienſt hatte alſo ſeine Feuerprobe in
Fragen des Aufmarſches des Gegners glän-
zend beſtanden.
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Das ruſſiſche Volk hatte keinen Haß gegen
uns. Um ſo größer war der Haß der Jntel-
ligenz, einer zahlenmäßig verſchwindend
kleinen Gruppe, die Rußland zuerſt in den
Krieg und anſchließend daran in die Arme
des Bolſchewismus trieb. Die ſchon vor
Kriegsausbruch außerordentlich geſchickt in-
ſsenierte Deutſchenhetze nahm nach Kriegs-
ausbruch förmlich groteske Formen an.

Wer nicht unbedingte Vernichtung der
Zentralmächte predigte, wurde zum deutſchen
„Spion“ geſtempelt. Eine förmliche Jagd

der ruſſiſchen militäriſchen Führung zu be-
mänteln, wurden „Spionagefälle“ an den
Haaren herbeigezogen. „Ueberall deutſche
Spionage in Rußland!“ wurde Schlagwort,
das beſonders von demokratiſchen Kreiſen
unter dem Volk ſehr geſchickt verbreitet
wurde. Nach der Schlacht von Tannenberg
wurde in Rußland ganz offen davon ge-
ſprochen, daß der General von Rennen-
kampff, der den Führer der Nachbararmee
Samſonoff ſo ſchmählich im Stich ließ, von
den Deutſchen beſtochen worden ſei.

Gewiß iſt das Verhalten Rennenkampffs
während der Schlacht von Tannenberg für
uns Weſteuropäer ein ganz unglaubliches:
Er ſtand uns an der Deime mit ſechsfacher
Ueberlegenheit gegenüber. Trotz verzweifel-
ter Funkſprüche des bei Tannenberg ein-
gekeſſelten Generals Samſonoff blieb er
ruhig an der Deime ſtehen.

Um die Schlacht von Tannenberg
förmliche Legenden entſtanden: Ein
unglaublicher Spionagefall! Jn Wir
keit eine perſönliche Feindſchaft, die zur Ver
nichtung einer ganzen Armee und zum
Scheitern des ruſſiſchen Angriffsplanes
führte. Wenn Rennenkampff eingegriffen
hätte, wäre die Schlacht von Tannenberg
unmöglich geweſen. Daß die ruſſiſche Oberſte
Heeresleitung dieſen „Verrat“, um die
Maſſen aufzuhetzen, nur lanciert hatte, geht
ſchon daraus hervor, daß Rennenkampff nach
der Schlacht von Tannenberg nicht etwa vor
ein Kriegsgericht geſtellt, ſondern zum Ober-
befehlshaber der neuaufgeſtellten 1. Armee
nördlich der Weichſel ernannt wurde.

Ein anderer, an den Haaren herbei-
gezogener „Spionagefall“, der die Aufmerk-
ſamkeit des Volkes von der Unfähigkeit der
militäriſchen Führung ablenken ſollte, iſt
der Prozeß gegen den Oberſtleutnant Mjaſ-
ſojedow, der mit deſſen Hinrichtung ſeinen
tragiſchen Abſchluß fand. Die weſteuropäiſche
öffentliche Meinung iſt auch heute noch der

ſind
ganz

Anſicht, daß Mijaſſojedow Spion war und
mit Recht hingerichtet wurde

Dieſe Maßnahme iſt eine reine Verwal
tungsangelegenheit, die allerdings den Vor
ſtand im Augenblick von der Geſchäfts
führung ausſchaltet.

S mDDJ4

Skadkverwalkung
und 5Skadkrandſiedlung.

Zur Frage der Stadtrandſiedlung hat die
Stadt Halle grundſätzlich im bejahenden
Sinne Stellung genommen. Zunächſt müſſen
allerdings erſt einmal Mittel durch den
Reichsſiedlungskommiſſar bereitgeſtellt wer
den. Die Stadtrandſiedlung wird hier zwar
auf ſtädtiſchem Grundbeſitz aber nur außer
halb des Stadtgebiet s vorgenommen
werden können; denn das für die Siedlung
in Ausſicht genommene Gebiet liegt in der
Nachbargemarkung. Aus dieſem Grunde ſind
die kommunalen Ausgleichsfragen von Be
deutung, die ſich in der heutigen Notzeit
ganz beſonders komplizieren. Die organiſa-
toriſchen Vorbereitungen für die Stadtrand-
ſiedlung hat man jedoch bereits getroffen.

Heimiſcher Gelehrter
in die internationale Studienkommiſſion

gewählt.

Jn Baſel wurde, wie jetzt erſt der Oeffent
lichkeit mitgeteilt wird, Anfang Oktober eine
Jnternationale Vereinigung zum Studium
des Genoſſenſchaftsweſens gegründet. Die
neue wiſſenſchaftliche Arbeits gemeinſchaft
plant für Oktober 1932 eine Tagung in Paris.
Als Sekretäre wurden der deutſche Profeſſor
Dr. Grünfeld von der Univerſität Halle,
ein international anerkannter Spezialiſt auf
dem Gebiete des Genoſſenſchaftsweſens, und
der franzöſiſche Profeſſor Lavergne-Paris
gewählt. Die Anregungen und die Vorar-
beiten für die Gründung der Vereinigung
gingen von dem Pariſer Profeſſor Charles
Gide aus.

Ehrung verdienter Kammeraden.
Vom „Preuß. Landes Kriegerverband“ wurden

mit dem „Kriegervereins-Ehrenkreuz“ 1. Kl. ausge
zeichnet die Herren Max Künzel (ehem. 75er),
Kurt Möhring (Dölau); mit dem Ehrenkreuz
2 Kl.: Otto Pfeffer, Joſef Rauſchen, Hans
Ganzer, Friedrich Oſchee (ehem. 75er), Emil
Lehmann, Karl Romanus, Friedr. Beuche,
Hermann Voigt, Robert Göttel (Marinever-
ein), Karl Weber (Gimritz-Raunitz), Kurt Kreu z-
mann (Spickendorf), Wilhelm Georgi (Teicha),
Rudolf Block (ehem. 10er Huſaren), Frau Milli
Michaelis (Kb.- u. Kh. Kreisgruppe).

Mit der Kyffhäuſer-Ehrennadel mit Eichenlaub
und Krone wurden für Verdienſte um die Jugend
bewegung ausgezeichnet: Robert Göttel (Jugend-
leiter Marine), Kart Baaſch (Jugendleiter 27er),
Wilhelm Mahn (Jugendleiter 36er) ſowie als
Förderer Hermann Küſter, Hermann Schlaffke
(27er).

Geſchäfkliches.
Ergänzung des Anzeigenteils, ohne Verantwortung

der Redaktion.

Eine Hauskirmes findet nun auch am Mitt-
woch im Caſino ſtatt. Es konzertiert an
dem Tage eine neue Kapelle, (Siehe heutige
(Siehe heutige Anzeige!)

Nicht einmal ganze 2 Pfennige! Billig, gut
und geſund, alſo drei Vorzüge, die ihn ge
rade in der heutigen Zeit zum Volksgetränk
machen. Und ſchon beim bloßen Gedanken an
das obliegende Stückchen läuft Karlchen das
Waſſer im Munde zuſammen. Da geht der
Kleine noch einmal ſo gern für Mutti in den
Laden und holt den ſchon von Großmuttern
verwendeten Hauswaldt-Grünwappen-Kakao!
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iſt im vollſtenDer Fall Miaſſojedow iSinne des Wortes eine ruſſiſche Affäre
Dreyfus. Während aber Dreyfus ſchließlich
freigeſprochen und rehabilitiert wurde, iſt
Mjaſſojedow einige Stunden nach der Ur-
teilsverkündung in der Nacht vom 18. zum
19. März 1915 als Sündenbock für die Ver-
nichtung der ruſſiſchen 10. Armee in der
Winterſchlacht von Maſuren hingerichtet
worden.

Ein Augenzeuge der Verhandlung ſetzt
ſehr intereſſant auseinander, daß die Anklage,
auf die hin Mjaſſojedow zum Tode ver-
urteilt wurde, keinerlei poſitive Angaben
enthielt, und daß der Kronzeuge, Leutnant
Kulakowſki, der angeblich in meinem Auf-
trage Mjaſſojedow, als unſeren „Agenten“,aufſuchen ſollte, überhaupt nicht zur Hriegs
gerichtsverhandlung geladen war.

Da man anſcheinend trotz raffinierteſter
Mittel und Verſuche von dieſem Punkt aus-
gehend ſchwer ein Todesurteil fällen konnte,
griff man die Beſtimmungen über Marv-
dieren heraus, worauf bekanntlich Todes
ſtrafe ſteht. Im Gepäck des Oberſtleutnants
Mijaſſojedow wurde eine Vaſe gefunden, die
dieſer bei dem Einfall der Ruſſen nach Oſt
preußen aus Johannisburg mitgenommen
hatte. Sehr richtig bemerkt der erwähnte
Augenzeuge, daß, wenn das Moratorium lo
ausgelegt wird, faſt alle ruſſiſchen Offiziere
hätten hingerichtet werden müſſen.

Neben meiner Arbeit als Nachrichten-
offizier beſchäftigte ich mich auch mit dem
Entziffern ruſſiſcher Funkſprüche. Der ver-
ſtorbene General Hoffmann erwähnt das in
ſeinem außerordentlich intereſſanten Bach
„Der Krieg der verſäumten Gelegenheiten“.
Durch dieſes Entziffern und die Rufzetchen
der einzelnen ruſſiſchen Stationen war uns
die ruſſiſche Truppenverteilung genau be
kannt. Da wir auf dieſe Weiſe die ganze
ruſſiſche Front hatten, wußte ich über die
ruſſiſche Truppen verteilung wahrſcheinli
noch beſſer als Mjaffofedow Beſcheid.
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Jm alten Haus.
Johanng Martha Müller.

Im alten Haus ſeh' ich zuweilen
Schon längſt verblichene Geſtalten eilen,
Vernehme Tritte, höre Stimmenklang,
Der ſchon verrauſcht ſo lang, ſo lang.
Ich ſeh' ehrwürdig graue Haare wallen,
Hör' ſüßer Kinderſtimmen zwitſchernd Lallen
ünd fühl' das VLeben, das hier einſt gelebt,
Das längſt vergangen noch in dieſen

Räumen webt.
Es iſt, als ließe, wer hier atmete, zurück
Ein Stück von ſeinem Leiden, ſeinem

[Glück

Ein Haus für Schwerhörige
Mitte Oktober 1931 wurde in Görlitz ein

Haus eingeweiht, feierlich, im Beiſein höchſter
Regierungsvertreter der Provinz Schleſien,
welches das viel beſpöttelte und ver' echte
Lebenswerk einer heute 82jährigen darſtellt.
38 Jahre lang hat Magdalene Steinwender,die ehemalige Diatoniſſe und Tochter eines
alteingeſeſſenen ſchleſiſchen Paſtorenge-
ſchlechts, für ihre Jdee gewirkt, unermüdlichund zielbewußt: Ehwerhorigen ein Haus zu
ſchaffen; ſie kann am Abſchluß ihres Lebens
das gelobte Land erblicken, dem ſie, die ſelbſt
Gehörleidende, ihre leidenden Mitmenſchen
zugeführt hat.

Seitdem ſich die evangeliſchen Schwer-
hörigen Deutſchlands unter Margarete von
Witzleben, Berlin, zum Hephata-Verein zu
ſammengeſchloſſen hatten, war es der Lieh-
lingswunſch aller, ſich auch zu häuslicher Ge-
meinſchaft, gemeinſamer Fortbildung und
Hilfeleiſtung zuſammentun zu können. Man
hoffte, Berlin werde den Anfang machen,
doch das in Krieg und Jnflation zuſammen-
geſchmolzene Vermögen des Vereing ge-
ſtattete das nicht. So iſt die Ortsgruppe
Görlitz unter der anfeuernden Jnitiative
Magdalene Steinwenders vorangegangen.
Staatliche Zuſchüſſe ermöglichten der Ver-
trag mit einer Siedlungsgeſellſchaft, die ſich
verſtändnisvoll den Sonderbedingungen, die
dies Haus erfüllen mußte, anzupaſſen ver-
ſtand (Lichtſignale anſtelle von Läutewerken,
uſw.)

Sechzehn Wohnungen von 1--3 Zimmern
umfaßt das herrlich der Landeskrone gegen-
übergelegene Heim, dazu Werkſtätten und
Vortragsſäle, Rundfunf und dergleichen zur
Weiterbildung ſeiner Jnſaſſen, wie zu ihren
Gottesdienſten und geſelligen Zuſammen-
künften. Magdalene Steinwender, die
körperlich und geiſtig Unverbrauchte, ſteht an
leitender Stelle, und wenn die Arbeit ihr
Zeit läßt, wandert die 82jährige in San-
dalen und leichter Kleidung über die Berge
ihrer Heimat ein Beweis, wie Geiſt und
Willen einer Frau ſelbſt über den Verln
eines Sinnes, wie des edlen Gehörs, zu
triumphieren vermag faſt einer Sagen-
geſtalt ihrer an Sagen ſo reichen Heimat
ähnlich!

Aus aller Welt.
Einen Frauenturnfilm gibt die Deutſche
Turnerſchafi heraus unter dem Namen „Es
wächſt ein Geſchlecht: Turnerinnen“. Der
Film iſt etwo 1500 Meter lang.

Vor der Berliner Handelskammer haben
zwei taubſtummblinde Mädchen ihre Ge-
ſellenprüfung in der Korbmacherei mit dem
Prädikat „gut“ beſtanden. Die Mädchen
haben ihre Ausbildung im Oberlinhaus in
Nowawes empfangen, das als erſtes üäch der
geiſtigen Pflege von Taubſtummblinden an-
genommen hat.

„Strom des Lebens.“ Unter dieſem Titel
bringt die Evangeliſche Frauenhilfe einen
großen Film von Frau und Mutter heraus.
Die Evangeliſche Frouenhilfe für die Pro-
vinz Weſtfalen wird gemeinſam mit der
Evangeliſchen Bildkammer in Witten ſchon
im kommenden Winter allen Frauenhilfs-
verbänden und Gemeinden dieſen Film vor-
führen und gleichzeitig noch einen kurzen
Lehrfilm aus der Arbeit der Frauenhilfe
zeigen.

Das ſeltſamſte Denkmal ſteht wohl in
Stratford, jener engliſchen Stadt, die reich
an Shakeſpeare- Erinnerungen iſt. Es iſt
weder aus Eiſen, Bronze noch Marmor,
ſondern aus Gartenerde, ein Stück Garten
mitten in der Stadt, wo ſämtliche 300Blumen, deren Shakeſpeare in ſeinen Wer-
ken Erwähnung tat, mit Liebe und Sorgfalt
gepflegt werden

Ein Kriegerdenkmal von Frauenhand. Jn
Oberſtdorf-Allgäu wurde kürzlich ein Krie
gerdenkmal eingeweiht, deſſen Ausführung
zwei Frauen übertragen worden war, Frau
Groſſens und Frau Biehler. In der be-
rühmten, 400 Jahre alten Seelenkgpelle ſteht
dieſes Denkmal in Geſtalt einer Pieta. Der
den Weiheakt vornehmende Prieſter dankte
den Künſtlerinnen, die in überwältigender
Weiſe den Schmerz der Frau um den gelieb-
ten Toten zum Ausdruck gebracht hätten.

Wie ſtellen Sie ſich eine neue, praktiſche Form
der Geſelligkeit vor?

Eine Rundfrage.
Wir haben eine Rundfrage veranſtaltet,

um zu erfahren, wie man allgemein über
eine neue Geſelligkeit denkt. Die alte Form
der gegenſeitigen Abfütterung iſt bei den
ſä lechten Aei en nift mehr aufrechtzuer-
halten. Nun ſollen neue Vorſchläge gemacht
werden; hören wir alſo nacheinander eine
erfahrene Hausfrau, eine Junggeſellin, wie
man die alleinſtehende, berufstätige Frau
hrrte nennt, dann ein Ehepaar und zuletzt
ein junges Mädöchen, um auch die heranwach-
ſende Jugend zu Worte kommen zu laſſen.

Die Hanusfrau:
„Jch habe o eine neue Möglichkeit ge-

dacht, den ſogenannten Sechs-Uhr-Tee, von
dem ich neulich einmal hörte, und der mir
eine gute, praktiſche Löſung zu ſein ſcheint.
Wenigſtens hat er ſich gleich das erſte Mal,
beim erſten Verſuch ausgezeichnet bewährt.
Es eine Verbindung von Nachmittagstee
und zwangloſem abendlichen Zuſammenſein
ohne große Raubtierfütterung. Es gibt Tee,
kleine Kuchen, ſpäterhin Bröfchen, Mineral-
waſſer, Limonade, vielleicht auch Bier, jeden-
falls iſt alles mit den einfachſten Mitteln zu
beſtreiten. Das Bequeme an der ganzen
Sache iſt, daß jeder kommen und gehen kann,
wann er will, wann er gerade ſeine Arbeit
beendet hat oder zu einer Sitzung oder Be
ſprechung wieder ſort muß. Alſo kein Nach
mittagskränzchen für Damen allein, ſondern
eine „gemiſchte“ Geſelligkeit. Die kleinen
Kuchen ſind billig herzuſtellen, ebenfalls ein
Käſegebäck, man beſtreicht Knäckebrot mit
Butter und reicht ſpäterhin handfeſtere Brote
mit ſelbſtgemachtem Heringsſalat, Gurke und
gehacktem Ei. All das ſoll lecker wirken, aber
nie mehr als kleine Biſſen darſtellen wollen,
denn ſchließlich iſt das Eſſen doch die Nebhen-
ſache bei einer Einladung! Gerade die
ſchlechten Zeiten bekehren die meiſten zu
einer ideelleren Einſtellung, man legt wieder
Wert auf die Unterhaltung.“

Die Junggeſellin:
S

„Jch bin den ganzen Tag im Büro und
abends daher ſo müde, daß ich an Geſelligkeit
in meiner Einzimmerwohnung gar
denken kann, falls es auch die beſchränkte
Räumlichkeit zulaſſen würde. Daher trefſe
ich mich mit Bekannten, wenn wir Zeit, Luſt
und Geld haben, in irgendeinem billigen und
gemütlichen Lokal. Jeder weiß auf dieſe
Weiſe, was er auszugeben hat, er braucht

nicht

ſich nicht zu revanchieren; es entſteht in
keiner Weiſe ein Zwang, da ich mich als ſelbſt-
verdienende Frau auch von Ehepaaren nicht
einladen laſſe. Die Geſelligkeit außer dem
Haus, mit ein oder zwei Gleichgeſinnten,
erſetzt mir jedenfalls vollkommen den Trubel
der früheren Kaffees und Abendeſſen, bei
denen man ſich übrigens niemandem längere
Zeit widmen konnte.“

Das Ehepaar:
„Wir müſſen uns ſehr einrichten, wir

müſſen ſehr ſparen, und doch laſſen wir uns
die Freude nicht nehmen, manchmal einige
Freunde und Gäſte einzuladen. Und zwar
nach dem Abendeſſen. Das kann man auch
mit beſcheidenſten Mitteln möglich machen;
es iſt ja die Form der Geſelligkeit, wie ſie
im Kriege aufkam, als niemand überſchüſſige
Lebensmittel beſaß. Einige Plätzchen, Bre-
zeln oder Süßigkeiten werden hingeſtellt,
nachher gibt es Obſt und, wenn es beſonders
üppig ſein ſoll, eine Flaſche von den leichten,
preiswerten Weinen, die man fetzt überall
erhält. Für anſpruchsloſe Menſchen, denen
in der Hauptſache an unſerer Geſellſchaft
liegt, genügt dies. Wir haben auch feſt-
geſtellt, daß Obſt die Menſchen nicht ge-
dankenträge wie reichliches Eſſen macht, ſon-
dern heiter und geſprächig. Es belaſtet in
keiner Weiſe.“

Das junge Mädchen:
„Sie mögen über den „Tanzfimmel“

denken was Sie wollen, aber ich bin über-
zeugt, daß alle jungen Mädchen ebenſo gerne
tanzen wie ich. Unſere Mütter hatten es
gut, die bekamen ihre Hausbälle und gingen
zu den Bällen der Bekannten aber wir?
Jn Tanzdielen ſollen wir eigentlich nicht
gehen, heimlich tun wir es doch! und
zu Hauſe wird nicht für uns geſorgt, darum
müſſen wir es ſelbſt tun. Jch ſchlage vor,
daß ich mir Sonnabends junge Leute und
junge Mädchen einladen darf zu einem „Pick-
nick“, wie man ſatt. Das iſt eine reizende
Form von Geſelligkeit, alle bringen zu eſſen
und zu trinken mit und dann wird alles zu
einem kalten Büfett vereint. Für junge Men-
ſchen iſt das luſtig und zwanglos, wir ſtellen
ja keine großen Anſprüche, wir wollen nur
fröhlich ſein und tanzen!“

Soweit die Vorſchläge, verſchieden und
doch mit gemeinſamer Grundlage: Ver-
nünftig ſein und ſparen! O. S.

Gehorſam und Vertrauen, die Grundlage
jeder Erziehung!

Von Jlſe Riem. fFremd ſtehen ſich Eltern und Kinder
gegenüber, in unſerer Zeit mehr als zuvor.
Die Kinder klagen über Nicht-Verſtehen der
Eltern, und jene über mangelnden Ge-
horſam und Nicht-Vertrauen. Wieviele von
ihnen vergeſſen ganz und gar, daß ſie mit
ſolchen Worten, ſeien ſie nun hart und klar
oder verſchleiert, nicht ein Urteil über die
jungen Menſchen ſprechen, die ihnen zu Hut
und Pflege anvertraut wurden, ſondern nur
über ſich ſelbſt und ihre Unfähigkeit zu er-
ziehen und zu leiten. Das, was ſie jenen
vorwerfen, Ungehorſam und Aufſuchen
eigener Wege, iſt nur eine Folge ihrer eige-
nen Verſtändnisloſigkeit für die jugendlichen
Seelen und 'ihrer Lebensnotwendigkeiten.
Sie haben es nicht verſtanden, ſie in jener
Zeit zum Gehorſam zu erziehen, da die
jugendliche Seele, noch völlig empfängli h
für die unangezweifelte Autorität der Er-
wachſenen, den Gehorſam lernen kann, ohne
von ſich aus bewußt und verſtandesgemäß
zu kritiſieren.

Alle Eltern ſollten ſich klar ſein, daß,wenn man ſo ſagen kann, die Gehorſams-
dreſſur bis zum dritten oder fünften Lebens,
jahre, nach Charakter und Anlage des Kin-
des, vollendet ſein ſollte, das heißt das un
bedingte, fragloſe Aufs-Wort-gehorchen, das
ſo manche Kinder erſt viel zu ſpät oder nie-
mals lernen. Haben ſie dieſe erſte Vor-
bedingung der Erziehung und Selerziehung bis dahin nicht gelernt, ſo wird
ihnen in meiſten Fällen alles ſpätere auf ſo
mangelhaftem Grunde Erbaute nur Stück-
werk und Tünche bleiben. Natürlich geht es
nicht an, hier mit beſtimmten Zahlen zu
arbeiten, bei dem einen Kind wird dieſe erſte
Erziehung früher, bei dem anderen ſpäter
vollendet ſein, je nach der vererbten Charar-
teranlage. Mit Liebe und Strenge iſt das
Kind zum Gehorſam zu bringen, aber nur
in den durchaus nötigen Fällenmit Gewalt. Zuviele und unnötige

Zwangsmaßnahmen können gar zu leicht
das kindliche Vertrauen untergraben und
daß dies immer erhalten hleibt, auch da, wo
es dem Kinde ſchwer fällt, iſt eine unbedingte
Notwendigkeit für ſpätere Erziehung, die ihr
Ziel erreichen will.

Dann kommt, langſam und allmählich,
unmerklich faſt, der Uebergang zum frei-
willigen, bewußten Gehorſam aus der Liebe
und dem Vertrauen zum Erziehenden, aus
der durch Erfahrung gewonnenen Erkennt-
nis, daß der andere Recht hat und nur das
Beſte will. Hier kommt es auf die ganze
Art und Weiſe des Erziehenden an, ob dieſer
Gehorſam, der freiwillig iſt, nun auch ein
freudiger werde, der nicht nur aus der Er-
kenntnis der beſſeren Einſicht des andern,
ſondern auch aus der Liebe zu ihm erwächſt,
aus dem unbedingten kindlichen Vertrauen,
das ſo viele Mütter ohne weiteres als ihr
Recht in Anſpruch nehmen, ohne ſich klar zu
werden, daß ein Vertrauen immer er-
worben werden muß, ſei es nun das eines
Kindes oder das eines Erwachſenen; wohl iſt
eg beim Kinde vorhanden, aber welche Mut-
ter weiß, wie lange, wie bald ſie es nicht
ſelbſt zerſtört hat, ohne es zu fühlen, und
dann fordert und zu nehmen glaubt, was ſie
ſchon lange nicht mehr beſitzt.

Eine Mutter, die ſo, bewußt und über-
legend, ihres Kindes Erziehung leitet vom
erſten Tage an, wird es erleben, daß nach
verhältnismäßig wenig Jahren ſchon die
Selbſterziehung ihres Kindes beginnt.

Wie wichtig ein ſolcher früher Beginn der
Selbſterziehung iſt, wird jeder ohne weiteres
einſehen, denn je früher ein junger Menſch
beginnt, S ſelbſt in der Gewalt zu haben,
um ſo ſtärker werden ſeine Kräfte werden,
um ſo größer und unbeugſamer ſein Wille,
wenn es heißt, etwas einmal für gut Er
kanntes durchzuführen. Das ſollte der Er
ziehende immer im Auge behalten und ſein

ganzes Erziehungsſuſtem, der Eigenart des
Kindes angepaßt, darauf einſtellen.

Es gibt viele Eltern, die es für nötig er
achten, um ihrer Autorität willer dem Kin
ſür keinen ihrer Befehle einen Grund
anzugeben. Ganz abgeſehen davon, daß
eine Autorität, die mit ſolchen Mitteln er-
halten werden muß. nicht ſehr viel wert iſt
und keine Belaſtungsprobe aushalten wird,
iſt dies für das ſelbſtändige Denken
der Kinder und ihre Erziehungzur Selbſterziehung ein großerFehler. Wiſſen ſie die Gründe,
natürlich erſt von einem Alter an,
wo ſie dieſelben auffaſſen können, die zu
einem Befehl Anlaß geben, ſo werden ſie bei
der nächſten Gelegenheit viel eher in der
Lage ſein, das Geforderte auch ohne einen
beſonders ausgeſprochenen Wunſch zu tun,
da ſie ja die ganze Sachlage viel beſſer über-
ſehen, als wenn ſie nur blind gehorchen, ohne
zu wiſſen warum. So wird die Selbſtüber-
windung und Selbſterziehung den Kindern
weit eher nahe gebracht, als wenn ſie erſt in
viel ſpäteren Jahren durch eigene Erfahrung
die Gründe kennen lernen, die zu jenem Be-
febß geführt. Eines iſt bei einer ſolchen Er
ziehung natürlich erſtes Erfordernis: Der
Erziehende muß wiſſen, was er will, und ſich
ſeine Wünſche genau überlegt haben, denn
nichts kann den Eindruck ſeiner Perſönlich-
keit und ſeiner Aufforderung mehr ver-
wiſchen als eine Unſicherheit dem Kinde
gegenüber, die dieſes doch ſofort ertaſtet. J ſt
ein Befehl aber einmal gegeben
und dem Kinde gegenüber be-gründet, ſo muß er auch öurch-geführt werden, auf jeden Fall.
Das Kind darf nicht den Eindruck bekommen,
daß mit dieſer Nennung der Gründe nun das
Urteil über Ausführung oder Nicht-Aus-führung in ſeine Hand gelegt ſei; es wird
jedoch dankbar empfunden, daß man ihm
Vertrauen und den Glauben gn ſeinen guten
Willen entgegenbringt und ihm das Ver-
ſtändnis für die Notwendigkeit einer Tat
zutraut.

Zu jeder Erziehung zum Gehorſam aber
gehört eines vor allem, das iſt das un-
bedingte Vertrauen detz jungen
Menſchen ſeinem Erzieher gegen-
über. Dies iſt die Grundlage auf der ſich
alles andere aufbaut, und wo dieſe Grund-
lage nicht mehr feſtſteht, da wankt das ganze
Erziehungswerk. Das Kind muß davon
überzeugt ſein, daß der Erziehende nicht von
ihm etwas verlangt, was er ſelbſt nicht durch
führt. Wenn es einmal einen ſolchen Zwie-
ſpalt, und es bemerkt ihn ſicher, zwiſchen
Theorie und Praxis bemerkt, dann iſt ſeinem
Vertrauen ein wichtiger Stoß verſetzt, und
der erſte Stein lockert ſich ganz unmerkbar.
Man denke nur einmal an das eine große
Gebiet der Erziehung zur Wahrhgftigkeit.
Dem Kinde wird ſie ſtändig gepredigt, und
der Erwachſene bildet ſich ein, es ſehe nicht,
wie er ſelbſt überall ſehr leichtfertig mit der
Wahrheit umſyringt. Und wenn er ſelbſt nur
ein einziges Mal in ſeine Kindheit zurück-
dächte, ſo würde er ſeinem eigenen Kinde
nachfühlen können, was es das erſtemal bei
dieſer Entdeckung empfindet und wie leicht
das Mißtrauen auch gegen anderes im Er-
ziehungswerk wach werden kann, das es
wohl predigen hört, aber nicht tun ſieht.

Eine ſolche Erziehung, die das Kind früh
auf ſeine eigenen Kräfte ſtellt, vermag un
endlich viel. Nicht fremd und ohne Ver-
trauen ſtehen ſich dann die Jungen und die
Aelteren gegenüber, ſondern verſtehend und
mit gutem Willen, und jene feſte und innige
Freundſchaft kann empor blühen, die das
beſte Zeichen einer rechten Erziehung iſt, und
für die Erziehung zum Gehorſam der Grund
ſtein.

Kampf um den weiblichen
Pfarrer.

Die kleine bündneriſche Gemeinde Furna
im Prättigau, 1380 Meter hoch gelegen, ſuchte
einen neuen Pfarrer und ſollte in der Zwiſchen
zeit vom Tal aus paſtoriſiert werden.

Trotz vieler Anſtrengungen gelang es
aber der Gemeinde nicht, einen Pfarrer zu
finden und gegen die Paſtoriſation vom Tale
aus (man denke bei großen Schneefällen und
Stürmen) wehrte ſich die Gemeinde; für ihre
Verhältniſſe ſei ein Pfarrer nötig, der
ſtändig in der Gemeinde wohne. So fiel die
Wahl der Kirchengemeinde von Furna a
die Pfarrerin Greti Caprez-Roffler,
die Tochter des Pfarrers von Jgis. „Wir
wählten ſie zur Vornahme ſämtlicher pfarr-
amtlicher Funktionen, und zwar geſtützt auf
Art. 11 Abſ. 5 der Kantonsverfaſſung, die den
Kirchengemeinden klipp und klar ohne Vor
behalt das Recht gurgeirest, ihre Geiſtlichen
Wer zu wählen und zu entlaſſen“, ſchrieb
er Kirchenvorſtandspräſident. r evan

liſche Kirchenrat des Kantons Graubiünden
verweigerte jedoch dieſer Wahl die Genehmi-
ung als mit dem Kirchengeſes im Wider-

pruch ſtehend.

e

e e



Die Spielwaren- Ausſtellung
bietet eine enorme Auswahl Neuheiten
Die Preiſe ſind beſonders niedrig

Sonderartikel in den Preislagen
10 25-50- 75. 100 Pfg.

e et re W e e tKirchl. Nachricht. T d. Landesbank
Dom. Getauſt: Oberinſpekt. Wallen Kammerſtentspieſe:

KarlChriſtianKlaus- burg. Elfriede, T. d.Detlev, S. d. Kauf Arb. Heidt. Gerhard Ab heute! Franz Lehars Welterfolgs- Operette
manns Ernſt Sauer. und Heinz, Kinder Der beſte aller Richard-Tauber-Tonfilme
Jnge Gertraude, T. des Arb. SchmückingTodesfälle rer t Kolbe. Beerdigt: Die Ehe Das Land des Lächelns

Fr. Karoline frau des Arb iters Nonatelang hat Richard Tauber ſein „Dein iſt mein ganzes
Schön'eld geborene Friedrich Eltner. Herz“ in Ohr und Gemüt geſchmettert. Man muß dieſen

Halle Martin. Frl. Emmy Die Ehefrau des Fr e Film geſehen haben, um beurteilen zu können, wie dieſer geHelene Dünhaupt, 31 Jahre Voigt aus Berlin. Bächkermeiſters Karl gnadete Sänger alle Regiſter ſeines großen Könnens ge
Alfred Serwatka, Beerdigung Stadt. Getauft: Zorn. zogen hat. „Dein iſt mein ganzes Herz“ wird es heute
1. Dez., 14.80 Uhr, Südfriedh. Das Kind Rüdigerf Neumarkt. Ge hon der Leinwand tönen und wie überall wird Tauber dank-Friedrich Richter, 71 Jahre Hildebrandt. Getr. tauft: Waltraud, T. hare Herzen dafür ernten. Glänzende Wiedergabe!
Friedrich Geitmann, 84 Jahre Der Schuhmacher O des Zimmermanns z Ein gutes Beiprogramm
Beerdigung 1. Dezemb., 15 Uhr, Scharf mit Frau M. Hermann Harport. e z e e e e eGertraudenfriedhof geb 'Blaſchke. Der Dienstag, nachmitt,
Paul Böttger, 70 Jahre Arb. Degen m. Frau 4 Uhr, e

Spergau geb. Walzog. Der im Pfarrhauſe n 1. Dezember, 10 Uhr, werde ich in LöſſenMartha Knauth, 67 Jal Schloſſer K. i in faſt neuer möbl. Zimmer (Gaſthof) vorausſichtlich gegen ſofortige

Wehli ar mit Frau mit Kochgelegenh uehlitz
Kuſentenag Kinderkaufladen an Frau oder ging ein HanngmragSrecker, I Hente um lezren Male! Harry Piel mm

e t t zffe iſthi erſteigeWilhelm Peisker, 83 Jahre Altendurg, Ge zu verkaufen. Fräulein zu ver öffentlich meiſtbietend verſteigern.e Schatten der Unterwelt.Uichteritz tauft: Ruth, T. d. Unter d. Eichen 11 mieten Zu erfr Weinreich, Gerichtsvollzieher m 2Amalie Kloß, 62 Jahre Arb. Demny. Karks, (Exerzierplatz in der Exp. d. Bl. in Merſeburg Se Anfang 6,50 und F15 Uhr.

Markwerben 9 k J w j n 0 Zu unſerer, amWw. Anna Mollnau Mittwoch, dem2. Dezember, abds. 8 Uhr, ſtattfind.

Acimiehans „Goune“

Heute Montag R Zu Srehaeeh

Trara um Liebe
Ab Dienstag, den 1. Dezember,ein Tonfilm, von dem die Weit ſpricht.
Joe May's Tonfilm- Operette

Eine Ballinacht
Ein Stück rauſchenden Lebens, voll
Fröhlichkeit und Freude mit der Deviſe:

Stimmung, Lehensluſt! und das iſt die Hauptſache!

Hauptrollen: Harry Liedtke, Nora Gregor,
Urſula Grabley. Anf. 5,45 u, 8,15 Ühr.

VUNION-THEATER
Freundlich Zwangsverſteigerung. Dienstag, den

in unseremet Haus Kirmesgrossen billigen Oelhnuchts-Verhuuf et
Freunde u. Bekannte herzlichſt einzuladen.

bietet Ihnen unser peichhaitiges sortiert und durch tägliche Suche und Fetller bieten das Bee
Heueingänge ergänztes Lager in Heute MontagTeppichen, Brücken, Vorlagen und Läuferstoffen Schropauer Kirmes

wird klein S 4 seine Zzeitgemsß Preise eine besonders Sutn Boven Hum Kather

u günstige Kauf- Gelegenheit Auzeigen bringen Gewinn
Ein Posten Mar ren-Teppiche, bewährte Qualität, z. Teil beso nders grobe Größen

ſorgſt Du nicht beizeiten dafür, Deine G h solan ge Vorr- at, zu t ief her ab ges et ten SeeKörperkräfte aufzufriſchen. Der richtige Preisen da die Muster nicht mehr angefertigt werden.
Weg hierfür iſt der tägliche Genuß des
herben, vollwürzigen Köſtritzer Schwarz-
bieres, das viele tauſend Aerzte ver
ordnen; es wird auch Dich ſtärken und
erftiſchen. Köſtritzer Schwarzbier iſt mehr

as ein wohlſchmechkendes Getränk, es eiſt ein wertvolles Nahrungsmittel und jſchafft geſundes Blut. Vertretungen „Die Welt der Katakomben
B. Deltzichner. Obere Burgſtraße 9, muſikaliſche Darbietungen desTel. 2347; C. Schmidt, Unteraltenburg 10, irgenhe sTel. 2369. v S

Familienahend 6t. Marimi
Mittwoch, abends 8 Uhr, im Kaſino

Vortrag
des Herrn Liec. Thulin, Wittenberg

Eintritt frei! Eintritt frei! 3

Merſeburg. Kreiskalender tS ir liefern gch V1925 r e benzu kaufen zu kaufen geſucht S x 5

Offert. unter C 2053 an die Exp. d. Bl.

mann en mannim Zentrum, zu mieten geſucht! on Mk. 68. an e
RNebenraum nicht erforderlich.Angebote mit Mietpreisangabe MöbelHarniſch Freitag
und ungefährer Größe unter ODelgrube 1 h 5Schlachkefeſt
C 2040 an die Exped. d. Bl. S. Adrian, Burg-

I(Weinnachtsverhaut
ſunges Atdcen

I 18Jahre, ſ. Stellung.

See nen zu besonders niedrigen Preisen:
Buraliebenau

ten äraflch empſohſenen

e

Zu haben in Apotheken, Drogen-,
Wein- und Feinkosthandlungen

Einge führte Vertreter gesuchtHersteller: Schinkers Wermutweinkeatleret,
Dresden N S

7 e g. S.

Densigg und

Derper v 5.jst vom wo gahnnofstrabe
esun dbeits-

nd sp ar
gleichzeitig

Auf vielſeitigen Wunſch ſind unſere

95 Pfg. Tage
bis Dienstag abend verlängert.

mnen, Wie sie

Rauchfische Nöhfische Safztische
Ackergrundſtück von 16. 22. 34. an

im Oſten der Stadt,

Außerdem beſonders 4 124 es und S w. Polsfersessel von 20. an
billiges Konſerven- Angebot vonper v 000 Pfund aktische unvervino er nachm. u. 8 Unr 2 Morgen groß, 3 bis Dielengernifuren h 39. on
Eine Menge, die für unſere Betriebe P ügrosiproben tägl. 41 M upediebe &Bauſiellen m. gut. Schlafzimmer (echt Eiche) von 445. an

nicht lange voryelt. rür Vereine S en. vbenso Hinterland als Gart. Birke mit Maserbirke pol. von 660. an V
o, 0,5 abends. geryorintn gen ſt im ganzen oder z0 e 2 n i 2 J JSorte i 48 Sellerte 5- T D. aut Wunsch 2 ubere gänrend der Vor Bedingungen z. verk Nußbaum anpoliert von 535. an di

o Brechſpargele Pfd. D. 140. aäusſichkeit we mig erbeten. Angeb. unt. C 2052täte r i Spargeltöbfe 2. m We Anmeidungen frünze an die Exp. d. Bl. Küchen, über 50 Modelle, von 110.- an
emüſeErbſ. 4Pf 8Goldg. gitronen 5 Stck. 10 rungstage.

1508 neue Walnüſſe 3-Pfd. 95äuige eiten öttin 75.5 Mandarinen 3- Pfd. 95

fein 110 Apfelſinen 3-Pfd. 20Wie Breie Doſe 10 Erdnuß Plock
3-Pſd. netto 95 à 50 Gramm 958

Niecdermeier

kl. Läuferſchweine
junge Legehül per
billig zu verkaufen

Kriegsdorf 3

m

c

La betetztene odenadris R. Urichistr 365
Keil, Dörſtewitz.
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